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Ar. 283. 


Beſtellungen nehmen alle Poftan 
ſchen Reiches an. 


Im ſächſiſchen Erzgebirge, hart an der böh⸗ 
miſchen Grenze, hat die Poſamenteninduſtrie eine feſte 
Stätte gefunden. Es iſt ihr gelungen, die in dieſer Branche be⸗ 
ſonders empfindliche franzöſiſche Konkurrenz ſeit Jahren erfolgreich 
zu beſtehen und durch exakte Arbeit wie pünktliche Lieferung die 
großen Modewaarengeſchäfte von Berlin, London, Newyork u. ſ. w. 
zu ſtehenden Kunden der in Annaberg⸗Buchholz etablirten Hand⸗ 
lungshäuſer zu machen. Die eigenartige Organiſation des 
Geſchäftsgangs in dieſer ſehr umfangreichen Induſtrie beſteht 
darin, daß ein ſogenannter Verleger, anderweit wohl Faktor ge⸗ 
nannt, das Bindeglied zwiſchen den im Welthandel thätigen Groß⸗ 
kaufleuten und den Arbeitern der Hausinduſtrie, die über weite 
Flächen zerſtreut wohnen, bildet. Die Verleger erhalten von den 
Geſchäftshäuſern Aufträge, gewiſſe Beſatzartikel, Spitzen u. ſ. w. 
nach vorgeſchriebenen Muſtern und binnen beſtimmter Friſt von 
den mit ihnen verkehrenden Arbeitern ihrer Heimath anfertigen 
zu laſſen; es werden ihnen dazu die nöthigen Quantitäten Roh⸗ 
material, z. B. Schnuren, Seide, Garne, Perlen u. ſ. w. über⸗ 
geben, damit ſie dieſelben nach ihrem Ermeſſen an die einzelnen 
Arbeiter vertheilen. Dieſe Verleger ſehen nun, ſoweit ſie im 
Grenzbezirk wohnen und die Aufträge der Annaberg⸗Buchholzer 
Groſſiſten an die innerhalb des Grenzbezirks im Erzgebirge woh⸗ 
nenden Arbeiter vermitteln, durch die Vorſchriften des Zollgeſetzes 
in ihrem Gewerbebetrieb auf's Aeußerſte gehemmt. Für jeden 
Transport von Ro' materialien aus Annaberg⸗Buchholz nach 
ihrem Wohnort bedürfen ſie einer Transportlegitimation von der 
betreffenden Zollamtsſtelle, auch ſind ſie verpflichtet, bis ſpäteſtens 
6 Uhr Abends wieder in ihrer Heimath einzutreffen. Welche 
Schwierigkeiten aus den Zollvorſchriften vollends bei Veraus⸗ 
gabung und Vereinnahmung der fertigen Waaren von den Ar⸗ 
beitern entſtehen, zeigt folgende Schilderung: 
„Die Arbeiter dürfen 3 wie die Verleger nach 6 Uhr 
mit irgend einem Stück Waare oder Material auf der Straße betrof⸗ 
fen werden; es find Fälle vorgekommen, daß ein Gang aus einem 
bin in ein Nachbarhaus mit einem Stück fertiger Arbeit zur Konfis⸗ 
a e * 1 
{ Ar in 21 at zu n Empfang nehmen, 
ohne fic) bei leicht vorkommenden Verſpätungen Unannehmlichkeiten 
verſchiedener Art auszuſetzen. Infolge deſſen findet die Ablieferung 
der fertigen Waare Vormittags bis Mittags ſtatt, zu welcher Zeit ſich 
die Arbeit bei den Verlegern ſehr oft häuft, da außer dem Nachmeſſen 
und Prüfen der Waaren, dem Abſchreiben des zurückgebrachten Mate⸗ 
rials, dem Ausgeben neuer Arbeiten, auch noch die Anfertigung von 
Waaren im Hauſe, das Verbinden einzelner Stücke eines Muſters zum 
Ganzen 2. zu überwachen find. Gegen Mittag iſt endlich eine von 
den Beſtellern dringlich verlangte, fällt ze Lieferung zuſammengebracht; 
es ſehlt aber, um die Waare nach dem zwei bis drei Stunden ent“ 
fernten Handlungshauſe ſchaffen zu können, noch die Transportlegiti⸗ 
mation für den Verkehr im Grenzbezirt; fie iſt erſt um zwei Uhr nach 
Eröffnung der Zollexpeditionsſtelle zu crbalten. Halb drei Uhr iſt man 
endlich froh, abfahren zu können; da kommt noch ein Bote von einem 
Arbeiter mit einem Stück dringend verlangter Waare; fie wird unter 
erneuter umſtändlicher Deklarirung mitgenommen. Man eilt nach der 
Stadt, liefert die Waare ab, nimmt neue Aufträge und neues Mate⸗ 
rial an, holt neue . und eilt, wieder nach Hauſe 
zurückzukebren, immer mit der Ausſicht, wegen irgend eines in der Eile 
vielleicht gemachten Formfehlers noch vor der eigenen Hausthür in 
eine Strafe genommen zu werden, deren Betrag den Arbeitsverdienſt 
einer Woche leicht Überſteigen kann.“ 

Man ſollte meinen, daß mit dieſen Zollplackereien grade 
genug geſchehen ſei, um einer arbeitſamen Bevölkerung den 
Erwerb ihres beſcheidenen Lebensunterhaltes ſo ſauer wie möglich 

zu machen. Aber man ſcheint nicht allſeitig dieſer Anſicht zu 
ſein. So iſt denn neuerdings eine Verfügung ergangen, daß 
jeder „Verleger“ ein Buch zu führen hat, in dem über den 
Urſprungsort und die ſtattgefundene Verzollung der vorräthigen 
Waaren nach Tag und Ort genau Regiſter zu führen iſt; für 
die aus dem Inlande bezogenen Waaren wird außerdem der 
Nachweis über ihren Urſprung verlangt. Dieſe neuen Anforde⸗ 
rungen haben die Gorl⸗ und Spitzenverleger des Annaberger 
Grenzbezirks zu einer dringlichen Vorſtellung beim ſächſiſchen 
Finanzminiftertum um Aufhebung der neuen Anordnung ver: 
anlaßt. Die Petition führt aus, daß bei der Art des Geſchäfts⸗ 
ganges für einen im Grenzbezirk wohnenden Verleger ſelbſt bei 
Beſitz einiger kaufmänniſchen Kenntniſſe eine geordnete geſchäftliche 
Buchführung gar nicht leicht zu handhaben iſt; wie ſchwer müßte 
eine ſolche aber nicht Leuten werden, die zum Poſamentirer⸗ 
beruf wohl die praktiſche Fertigkeit, aber nur eine dürftige Schul⸗ 
bildung mitgebracht haben und ſich als Verleger mehr auf ihr 
gutes Gedächtniß als auf ihre Notizen verlaſſen müſſen? Solcher 
Leute gebe es viele; ſie ſeien nicht im Stande, im eigenen 
Intereſſe ordentlich Buch zu führen, geſchweige, daß fie brauch⸗ 
bare Unterlagen für zollamtliche Reviſionen beſchaffen könnten; 
ſie würden aus dem Konflikt mit den revidirenden Beamten nicht 
herauskommen. Aber auch für die befähigteren Verleger und 
für die Arbeiter würde die Forderung eines Urſprungsatteſtes 
die 8 Nachtheile herbeiführen. Die Petition bemerkt 
rüber: 
„Geſetzt, es wollen Arbeiter von Stahlberg fertige Waare an einen 
Verleger 4 Bärenſtein abliefern; fie müſſen dazu natürlich dem Ver⸗ 
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leger die entſprechende Beſcheinigung mitbringen, daß bier 10 M 


Morgen⸗Qusgabe. 


Neunundachtzigſter 2 
Sonnabend, 22. April. 


.ter 
vanıen, dort 35.3 Meter Beſatz, da 240 Knöpfe und 600 Stück 
cheibchen in Stahlberg angefertigt worden find. Wer ftellt dieſen 
Nachweis aus? Nehmen wir an, es ſolle ſich der Gemeindevorſtand 
zu Stahlberg damit befaſſen, fo tit es doch zweifellos eine Zumuthung 
für dieſen wie für jeden Beamten, die ſämmtlichen Waaren, die im 
Laufe eines Tages in ſeinem Orte fertig werden, in ſeiner Wohnung 
nachzählen oder nachmeſſen zu ſollen, damit er das betreffende Ur⸗ 
ſprungszeugniß mit gutem Gewiſſen ausſtellen kann. Wer wird ſich 
da ferner zu ſolch einem Poſten hergeben! — Und wenn nun die 
Arbeiter vielleicht ſtundenlang auf die Ausſtellung des Urſprungs⸗ 
eugniſſes warten müſſen, wer entſchädigt die Arbeiter bei ihrem ohne⸗ 
bin geringen Verdienſt noch für den jo entſtandenen Ausfall? Doch 
ſetzen wir den Fall, es werde das alles eingerichtet und pünktlichſt 
durchgeführt, ſo daß der Verleger mit jedem Stück Waare auch die 
Urſprungszeugniſſe in Empfang nähme und für etwaige Reviſionen 
wohl verwahrte; wie hätte es da der Verleger mit den Waaren zu 
halten, die er im eigenen Hauſe anfertigen läßt? Soll er dieſe auch 
jeden Tag erſt zum Gemeindevorſtand ſchaffen laſſen, damit ſie dort 
nachgemeſſen beiw. nachgezählt werden? Und wie ſoll ſich der 
Verleger da verhalten, wenn er ein Stück Beſatz von 60 Meter aus 
einem von Königswalde ſtammenden Stück von 19 Meter, einem 
dergl. von 13 Meter, das in Stahlberg gefertigt iſt, und aus 
28 Meter eigenen Fabrikates zuſammenſticken läßt, der revidirende 
Beamte aber die vorgewieſenen Urſprungszeugniſſe von Königswalde 
und Stahlberg als nicht Saadet erachtet? — Es giebt eine ganze 
Reihe von ſtarkbegehrten Beſatzartikeln, die aus einzelnen Ornaments 
zuſammengeſtellt werden; zu Tauſenden werden Glöckchen, Scheibchen, 
Schleifchen, Gehänge 2c. von einzelnen Arbeitern angefertigt und durch 
Vermittelung des Verlegers von anderen Arbeiten zum Ganzen zuſam⸗ 
mengeſtellt; ja manche Artikel pai ſogar noch eine dritte Arbeiter⸗ 
hand. Wie ſoll es in der Buchführung und dem Urſprungsnachweis 
mit ſolch halbfertiger Waare gehalten werden? Hier iſt eine geordnete 
Buchhaltung für Reviſionszwecke eine Unmöglichkeit. In Vorſtehendem 
haben wir nur an einigen Beiſpielen von Hunderten, die der tägliche 
Verkehr bietet, andeuten können, wie viele Quellen von Aerger und 
Verdruß mit dieſer einigen Anordnung des Hauptzollamtes Annaberg 
geöffnet worden find. Es folgt daraus aber noch Schlimmeres. Noth⸗ 
wendigerweiſe müſſen Reviſionen, wie fie in der betreffenden Verord⸗ 
nung vorgeſchrieben ſind, unter Umſtänden ſtundenlang dauern. Das 
Nachmeſſen der Waaren, die Vergleichung der Mufter, die Kollationi⸗ 
rung der Bücher und Urſprungsatteſte, das alles muß, zumal bei nicht 
ee pe Kenntniß der Branche ſeitens der Beamten, außerordent⸗ 
ichen Aufenthalt veranlaſſen. Zweifellos muß darunter unſer Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb leiden. Welcher Verleger iſt im Stande, dem Kaufmann 
ie Innehaltung der Liejerfriiten zuſagen zu e file 
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andlungshaus kann ſeine Aufträge an Verleger geben, die bei einer 


äufung von Zollvorſchriften durch geringe Verſtöße ſchon leiſtungs⸗ 
unfähig gemacht werden? Wir miifien bekennen, daß wir durch die 
neue Erſchwerung unſeres Induſtriebetriebes unſeren Erwerb aufs Höchſte 
gefährdet ſehen.“ 

Selbſt wenn man in Anſchlag bringt, daß in dieſer Schil⸗ 
derung die Farben etwas ſtark aufgetragen ſein mögen, ſo kann 
man ſich bei ihrer Lektüre doch des Eindrucks nicht erwehren, 
daß die gegenwärtige Wirthſchaftspolitik jenen Induſtrrezweig 
durch ihre Maßregeln nahezu zu ruiniren droht, was ein merk⸗ 
würdiger „Schutz der nationalen Arbeit“ ſein würde. Aber auch 
noch in anderer Hinſicht iſt der Vorgang charakteriſtiſch. Die 
Hausinduſtrie des ſächſiſchen Erzgebirges hat ſchon bisher ohne 
Klage ein Maß von Zollplackereien zu tragen gehabt, welches die 
Herren Großinduſtriellen anderer Branchen von vornherein zum 
hellen Widerſtand getrieben hätte. Es iſt aber eben der alte 
Unterſchied zwiſchen den Kleinen und den Großen, der hier in 
Betracht kommt, und wer den Einfluß dieſes Unterſchiedes auch 
auf die Geſetzgebung erkennen will, der möge ſich unſeren jetzigen 
Zolltarif näher anſehen, vielleicht wird er dort manches zum 
Nachdenken Anregende finden. Kann es aber unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen Wunder nehmen, daß, wie die Annaberger Petition 
erwähnt, dicht an der Grenze auf böhmiſchem Boden für die 
ſächſiſche Poſamentenbranche ſich eine Konkurrenz zu entwickeln 
beginnt, die gefährlich iſt, weil ſie von den diesſeits geübten Zoll⸗ 
ſcheerereien verſchont bleibt? 


— — 
St. C. Der Elementar⸗ Unterricht 
in Frankreich. 

Die neueſte Zuſammenſtellung von Nachrichten über das 
Volks⸗Schulweſen, welche das Schuljahr 1879—80 betrifft, 
ſchließt die letzte Zeit vor Umgeſtaltung des öffentlichen Unter⸗ 
richts in Frankreich ab, wird alſo ſpäterhin zum Ausgangspunkte 
der Beobachtungen des durch die neuen Reformen Erreichten 
dienen. Im Verlauf jenes Schuljahres vermehrten ſich die Ele⸗ 
mentarſchulen (écoles primaires) um 904 auf 73,764 in 34,593 
Gemeinden; 1246 Gemeinden waren an den Schulen anderer 
Ortſchaften betheiligt, aber noch 243 entbehrten jeder Schule. 
Den Knaben allein dienten 26,127, den Mädchen 30,269 und 
beiden Geſchlechtern 17,368 Schulen; männlichen Geſchlechts 
waren 2,518,401, weiblichen 2,431,190 Schüler und Schulgeld 
zahlten 2,070,901 oder 41,84 Prozent der Schulkinder. Die 
weitaus meiſten Derjenigen, welche gemiſchte Schulen beſuchen, 
nämlich 629,012 Knaben und Mädchen gehörten den Laien⸗ 
und 57,479 den kongreganiſtiſchen Anſtalten an; 304,379 jener 
und 27,698 dieſer zahlten Schulgeld, alſo ziemlich in demſelben 
Verhältniſſe, wie an den Schulen für ein einziges Geſchlecht. 

Von den 119,870 Lehrern und Lehrererinnen waren 70,080 
angeſtelt (titulaires) und 49,790 Gehülfen (adjoints). Unter⸗ 
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ſchieden in öffentliche und freie, in weltliche und den Kongre⸗ 
gationen anvertraute Anſtalten waren vorhanden: 


Inſerate 20 Pf. die 9 Petitzeile oder deren 
Raum, Reflamen verhältnißmüßig höher, find an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 


genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


öffentl. freie weltl. geiſtl. 
Elementarihulen. . — — 53,800 19,964 i 
Schulklaſſen . . 81,635 80,791 — — ; 
. 48,355 6,827 45,153 10,029 5 
Lehrerinnen 35,226 29,462 25,568 39,125 4 
Schüler 23" 0: — — 3,144,938 1,804,653. : 


Von den öffentlichen Lehrern wirkten an kongreganiſtiſchen | 
Säulen 5724, von den öffentlichen Lehrerinnen 18,361, aljo 
11,8 bezw. 52,1 Prozent. i 

Die Schüler können, um gewiſſe Berechtigungen zu erhalten, | 
wozu neuerdings eingeführte Stipendien gehören, um Ertheilung g 
eines Studienzeugniſſes bitten; im letzten Schuljahre : 
machten davon 85,825 Gebrauch, es erhielten aber nur 57,336 ; 
das Zeugniß. 

Unter den Elementarſchulen find 3918 ſegensreich wirkende 
Weilerſchulen mit 4042 Klaſſen für 82,841 Knaben und 
66,568 Mädchen begriffen, nämlich 441 weltliche und 13 geiſt⸗ 
liche für Knaben, 279 bezw. 88 für Mädchen, 1398 gemiſchte 
unter Leitung eines weltlichen Lehrers, 1479 ſolche unter Lei⸗ 
tung einer weltlichen und 220 einer kongegraniſtiſchen Lehrerin. 

Die Zahl der Bewahranſtalte (alles d’asile) ver- j 
mehrte fic) um 209 auf 4665, geleitet von 5478 geistlichen und 
1691 weltlichen Vorſteherinnen und benutzt von 108,474 zah⸗ 
lenden und 498,540 unentgeltlich zugelaſſenen Kindern. Es 
überwiegen die öffentlichen Anſtalten, doch haben die freien 
immerhin 138,481 Kinder, worunter 48,844 zahlende aufge⸗ | 
nommen. 
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4 : mit Zeuggiß ohne Zeugni | 
a) an öffentlichen Schulen: N A Zen 1961 
wirkliche Lehrer 740 14,888 48 7641 : 
Gehülfen ir EN IE Fe ee ol . 4570 7769 
zuſammen: weltl. geiftl. weltl. geiſti. 4 
ohne be en TB ee 
gl. 82124 17791 770 
7 1451 240 4023 


an 
e) an Bewahranſtalten “| 

Bei den vor der Hand guten Ausfidten des Schulfachs, K 
einer natürlichen Folge der unausgeſetzten Vermehrung und Ver⸗ N 
beſſerung der Unterrichtsanſtalten, melden ſich die Kandidaten | 
maſſenhaft zur Prüfung. Im Kalenderjahre 1880 erhielten von | 
9634 für das geringere Examen Angemeldeten beider Geſchlechter 
4325 das bedingte Fähigkeitszeugniß (brevet facultatif) theils 
für alle, theils für einzelne Lehrzegenſtände, und von 28,207 
das volle Fähigkeitszeugniß (brevet obligatoire) erſtrebenden 
Kandidaten haben 12,092 beſtanden, rund ein Zehntel aller 
gegenwärtig thätigen Lehrer und Lehrerinnen. Während der 
erſten an er des Jahres 1881 haben ſogar 9297 von 
15,304 geprüften Kandidaten das volle Zeugniß erworben. 

Auf 79Lehrerſeminaren 
aus der Zeit von 1822 bis 1875 
in Höhe von 3,919,170 Francs der Staat, die Departements, 
die Familien u. ſ. w. gemeinſam tragen, wurden im Jahre 1879 
zuſammen 4115 männliche und 1076 weibliche Zöglinge erzogen. 

An den Unterſtützungskaſſen für Lehrer und 
Lehrerinnen ſind nur 32,111 Perſonen, wenig mehr als ein 
Viertel des Unterrichtsperſonals, mit einem Aktivum von 
2,906,084 Francs betheiligt. 

für Lehrer und Schüler 
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Die Schulbibliotheken 
befinden ſich in raſchem Aufſchwunge; fie nahmen in einem 
einzigen Jahre um 2941 auf 23,722 zu, und ihr Büchervorrath 
vermehrte ſich um 268,932 auf 2,595,234 Bände. Unabhängig 
sl a giebt es 2068 pädagogiſche Bibliotheken mit 361,898 

Mit großem Eifer iſt man in der Errichtung von S 
ſparkaſſen, die zum Syſteme des 8 france 
Sparkaſſenweſens gehören, weiter vorgegangen und hat in dem 
einen Jahre 1880 deren Zahl um 4111 auf 14,372 gefteigert 
welche auf 302,841 Sparbücher 6,403,773 Francs ſchulden. 
Eine Neuerung ſind die Schülerkaſſen, deren Anzahl 928 mit 
einem Beſtande von 1,509,607 Francs beträgt; Herr E. 1 
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Guignard, der Berichterſtatter in der monatlichen Ver⸗ 
waltungsrevue, mahnt die 33 hierin no : 
eh bara 9 een OR 
; e perſönlichen Koften des Elementary * 
richtes werden für 1879 auf 74,860,826, die ſaclcen 2 
Miethe, Drucksachen u. ſ. w. auf 4,984,150 Francs angegeben; 
dazu trugen die Gemeinden 53,418,030, die Zuſchüſſe der 
D partements und des Staates 26,426,846 Francs bel. Beruch⸗ 
ſichtigt man, daß über die Einnahme an Schulgeld nichts mit⸗ 
1 pe ae in 11 85 * die öffentlich n und 
en ulen nicht getrennt find, fe ſcheinen d 
unvollſtändig angegeben zu ſein. 2 a 
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é Gebiete des Verkehrslebens vollziehen. Nach einer Befannt: 


die erſte direkte Telegraphen⸗Verbindung 
zwiſchen Deutſchland und Amerika dem Betriebe 


Englands, von dort auf der oberirdiſchen Linie durch England, 
ſodann unterſeeiſch durch den St. Georgskanal und demnächſt 


der transatlantiſchen Kabel. 


und der Vereinigten deutſchen Telegraphengeſellſchaft ift von der 
ſchen Küfte ein 880 Seemeilen langes direktes Kabel gelegt wor⸗ 


oberhalb der Nordküſte Schottlands geplant. 


zur Erheb 


„ Ein wichtiges Ereiqniß wird ſich, wie 
unſere Leſer bereits wiſſen, in den nächſten Tagen auf dem 


machung des Staatsſekretärs des Reichspoſtamts wird am 23. d. 


übergeben werden. 

Die Beförderung der telegraphiſchen oe zwi⸗ 
ſchen den genannten Ländern geſchah bisher auf dem 
unterſeeiſchen Wege von Emden nach Loveſtoft an der Oſtküſte 


wieder oberirdiſch durch Irland bis Valentia, dem Anſchlußpunkte 
Fortan wird dieſelbe lediglich unter⸗ 
ſeeiſch, von Emden bis Valentia und von dort bis Amerika er⸗ 
folgen. Auf Grund eines Vertrages zwiſchen dem Reichspoſtamt 


Letzteren zwiſchen Greeſiel bei Emden und Valentia an der iri⸗ 


den. Hierdurch, ſowie durch Anmiethung eines der von Valentia 
ausgehenden transatlantiſchen Kabel bis zum Jahre 1900 iſt 
eine unmittelbare telegraphiſche Verbindung 
Deutſchlands mit Amerika hergeſtellt. 
Dieſes Ziel iſt ſeit ungefähr 7 Jahren erſtrebt worden. 
Im Jahre 1875 wurde von dem Reichs⸗Poſtamt anfänglich die 
Legung eines eigenen Kabels zwiſchen der deutſchen und der 
amerikaniſchen Küſte, entweder durch den Kanal la Manche oder 
Die Koſten eines 
ſolchen Kabels würden etwa 25 Millionen Mark betragen haben 
Damals wurden nur ca. 30,000 Depeſchen gewechſelt, eine Zahl, 
die ſich inzwiſchen allerdings verfünffacht hat. Immerhin er⸗ 
ſchienen jene Anlagekoſten dieſem Verkehr gegenüber zu erheblich. 
Es wurde deshalb die Legung eines Kabels bis Valentia und 
die Anpachtung eines der vorhandenen ozeaniſchen Kabel vor⸗ 
gezogen und von dem Reichspoſtamt ein bezüglicher Vertrag mit 
der Vereinigten deutſchen Telegraphen⸗Geſellſchaft im vergangenen 
Sommer abgeſchloſſen. Den umſichtigen und raſtloſen Bemü⸗ 
hungen des Direktors derſelben, Dr. Laſard, iſt es gelungen, in 
der vorgeſchriebenen kurzen Zeit die Herſtellung und Legung des 
Kabels, ſowie den Anſchluß in Valentia zu vollenden. Durch 
die neue direkte Linie wird für den Telegraphen⸗Verkehr Deutſch⸗ 
lands mit Amerika eine ſchnellere und zuverläſſigere Verbindung 
geſchaffen, weil dieſelbe von dem Verkehr anderer Länder nicht 
abhängig und den durch Stürme und atmoſpäriſche Elektrizität 
auf oberirdiſchen Linien verurſachten Störungen nicht ausgeſetzt 
iſt. Ein weiteres wichtiges Ergebniß dieſer Linie beſteht darin, 
daß nach ihrer Eröffnung die Gebühren für Telegramme von 
Deutſchland nach Amerika weſentlich ermäßigt und denjenigen 
gleichgeſtellt werden, welche in den unmittelbar am 
Ozean 3 Ländern, England und Frankreich, 
ommen. 


Deutſchland. 


20. April. [Die Aufhebung der 
Bland⸗ Bill. Lauenburg.] Die der „Times“ tele 
graphiſch übermittelte Nachricht, daß die Aufhebung der 
Bland: Bill in den Vereinigten Staaten von der Regierung 
beantragt ſei, bringt keine Ueberraſchung. Schon der Jahres⸗ 
bericht des amerikaniſchen Finanzminiſters Folger vom 6. De⸗ 
zember v. J. machte die baldige Vorlegung einer ſolchen Maß⸗ 
est wahrſcheinlich. Der Finanzminiſter konſtatirte darin nicht 
allein auf's Neue, daß alle Verſuche der Regierung, ſelbſt mit 
Opfern für die Staatskaſſe, den neuen Silber⸗Dollars Eingang 
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in den Verkehr zu N geſcheitert ſeien, da volle zwei 
Drittel des ſeit 1878 geprägten Betrages in den Kellern des 
Schatzes lagerten, er drang auch direkt auf Suspenſion der 
Prägungen. Eine Fortſetzung der monatlichen Silberprägung, 
die ſich nach der Bland Bill auf mindeſtens 2 Mill. Dollars 
belaufen mußte, werde, ſo führte er aus, den Vereinigten Staa⸗ 
ten bald keine Wahl mehr laſſen, als die ausſchließliche Silber⸗ 
Währung zu adoptiren, und darauf hinaus laufen, ſie in der 
Handelswelt auf einen Platz unter den untergeordneten und 
weniger ziviliſirten Nationen herabzudrücken. Kommt die Nad: 
richt, daß man in Konſequenz dieſer Darlegungen nunmehr zur 
Aufhebung der Bill ſchreiten wolle, ſomit nicht unerwartet, ſo 
muß ſie doch uns aufs Neue zeigen, welch' ein ungeheurer 
Fehler begangen wurde, als Deutſchland die Silberverkäufe ein⸗ 
ſtellte und in Folge deſſen die Konjunktur, welche in Folge der 
Bland⸗Bill auf dem Silbermarkt jahrelang beſtand, ungenützt 
hat verſtreichen laſſen. Die Ausprägungen der Vereinig⸗ 
ten Staaten abſorbirten jährlich ca. 100 Millionen Mark oder 
ungefähr ein Viertel der jährlichen Silberproduktion und ent⸗ 
laſteten dementſprechend den Markt. Zur Vollendung ſeiner 
Münzreform hätte Deutſchland bei dieſer Situation, die i. 
1879 durch eine indiſche Silberanleihe noch günſtiger geſtallet 
wurde, die weitere Ausſtoßung ſeiner noch vorhandenen alten 
Thalerſtücke unter relativ guten Bedingungen fortſetzen können. 
Andere Staaten haben auch in dieſer Zeit nach den Preiekon⸗ 
junkturen Silber gekauft und Silber verkauft. Deutſchland hat 
dagegen ſeit Einſtellung der Silberverkäufe im Mai 1879 thaten⸗ 
los zugeſehen. An Warnungen, daß man ſich auf die früher 
oder ſpäter eintretende Eventualität einer Suspenſion der Bland⸗ 
Bill gefaßt machen und deshalb ſo bald als möglich der ver⸗ 
kehrten Enthaltungspolitik entſagen müſſe, hat es im Reichstage 
und in der Preſſe ſeitens der Anhänger der Goldwährung nicht 
gefehlt. Mit dem Verhalten der Regierung iſt in dieſem Falle 
eng der Name des Reichsbankpräſidenten von Dechend verknüpft, 
auf deſſen Rath der Beſchluß zur Siſtirung der Silberverkäufe 
zurückgeführt wird. Sein Eingreifen in unſere Müngzpolitit hat 
ſomit Deutſchland ſchon einmal in eine unrichtige Bahn gelockt, 
die allein dem Ausland auf Deutſchlands Unkoſten zu Gute kam. 
Die Annahme ſeiner neueſten Vorſchläge würde abermals den 
Erfolg haben, uns zum Opfer der amerikaniſchen Silberpartei 
zu machen, auch nachdem dieſelbe ihren Einfluß auf ihre heimische 
Regierung eingebüßt hätte. Wir ſprechen dies um ſo unum⸗ 
wundener aus, als wir glauben, daß Herr von Dechend in 
ſeinen letzten Vorſchlägen einen beſonders fein ausgedachten Plan 
zur Erhaltung deſſen, 
anſieht, vorgebracht zu haben meint. 
dabei nicht, aber die gute Abſicht allein genügt leider in der 
Welt keineswegs. — Nach § 8 des Geſetzes vom 23. Januar 
1876 betreffend die Vereinigung des Herzogthums 
Lauenburg mit der preußiſchen Monarchie ſollte der als 
kreisſtändiſcher Verband aufrechterhaltene lauenburgiſche Landes⸗ 
kommunalverband bis zur anderweitigen geſetzlichen Regelung 
jedoch längſtens bis zum 1. März 1878 von der Ritter⸗ und 
Landſchaft in deren bisherigen, durch das königl. Patent vom 
20. Dezember 1853 geregelten Zuſammenſetzung vertreten wer⸗ 
den. Dieſe Friſt iſt zunächſt bis zum 1. März 1880 und dann 
bis zum 1. Oktober 1882 verlängert worden unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß bis dahin eine neue Kreisordnung für die Provinz 
Schleswig ⸗Holſtein in Kraft treten werde. Dieſe Vorausſetzung 
bezeichnet die Regierung jetzt ſelbſt als unbegründet, nachdem die 
Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes mit weit überwiegender 
Majorität beſchloſſen hat, daß die vorbereitete Kreisordnung für 
Hannover erſt nach dem Erlaſſe eines für dieſe Provinz gelten⸗ 
den Zuſtändigkeitsgeſetzes und dann gleichzeitig mit dem Orga⸗ 
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nijationsgefebe und dem Verwaltungsgerichtsgeſetze in Kraft 
treten ſolle. Sie will demnach den Termin für die vorläufige 
Aufrechterhaltung des beſtehenden Zustandes in Lauenburg nicht 
weiter verlängern, ſondern durch ein beſonderes Geſetz eine nach 
Maßgabe der Kreisordnung für die öſtlichen Provinzen einzu⸗ 
richtende Kreisverſammlung einführen. Die Klage, daß nach der 
beſtehenden Organiſation der Landrath, da derfelbe völlig außer⸗ 
halb der kreiskommunalen Verwaltung ſtehe, in ſeiner geſammten 
Stellung geſchädigt werde, kann Angeſichts der Leiſtungen des 
früheren Landraths v. Bennigſen⸗Förder wenig Eindruck machen. 
Wer und was die Stellung dieſes Landraths „geſchädigt“ hat, 
iſt zur Genüge bekannt. Das Abgeordnetenhaus würde, indem 
es den Geſetzentwurf, betreffend die Vertretung des 
lauenburgiſchen Landeskommunal verbandes, 
der ſo zu ſagen in letzter Stunde an daſſelbe gelangt iſt, an⸗ 
nimmt, ſich der Auffaſſung der Regierung unterwerfen, daß das 
erſt im vorigen Jahre beſchloſſene Geſetz, betreffend die Orga⸗ 
niſation der allgemeinen Landesverwaltung einer Reviſion be⸗ 
dürftig ſei, und daß demnach der Erlaß von Kreisordnungen 
für die Provinz Schleswig⸗Holſtein u. j. w. von dieſer Revifton 
und nicht von der Ausdehnung des Zuſtändigkeitsgeſetzes auf die 
neuen und weſtlichen Provinzen des Staats abhängig zu machen 
ſei. Dieſe Vorausſetzung kann die Regierung, wenn ſie guten 
Willen hat, in der nächſten Seſſion erfüllen, und deshalb er⸗ 
ideint der Erlaß eines beſonderen Kreisvertretungsgeſetzes für 
Lauenburg in dieſem Jahre entbehrlich. Es genügt, den Termin 
für das beſtehende Proviſorium bis zum 1. Oktober 1883 zu 
verlängern. 

[— Berlin, 20. April. [Abgeordnetenhaus. 
Die kirchenpolitiſche Vorlage. Vagabonden⸗ 
weſen.] Das Abgeordnetenhaus iſt jetzt zwar wieder ziemlich 
gut beſetzt, aber die Sehnſucht nach Schluß blickt überall aus 
den Verhandlungen hervor. Eine parlamentariſche Körperſchaft, 
die aus Wahlen hervorgeht, verliert die Freudigkeit am Wirken, 
ſobald ſie weiß, daß ihre Zuſammenſetzung durchaus nicht mehr 
der Volksmeinung entſpricht. Unter den Abgeordneten der konſer⸗ 
vativen Fraktionen und auch der nationalliberalen Partei find 
nicht wenige, ſondern recht viele, die aus den Oſterferien die 
Ueberzeugung mit hergebracht haben, daß an ihre Wiederwahl 
gar nicht zu denken iſt. Die liberale Oppoſition ortſchritt und 
Sezeſſion) befindet ſich im Abgeordnetenhauſe in fo kleiner 
Minderheit, daß ſie auch in weniger erheblichen Fragen weder 
etwas durchſetzen, noch etwas hindern kann. Bei dem durch die 
Eiſenbahn⸗Verſtaatlichungsgeſetze nöthig gewordenen Nachtragsetat 
brachte der Abg. Virchow die Nichtberückſichtigung der in ihren 
Räumlichkeiten durch Abbruch des Raczynski'ſchen Palais ſchwer 
geſchädigten Kunſtinſtitute zur Sprache, ohne etwas Tröſtliches zu 
erfahren. Die ungenügende Beachtung unſerer Akademie der 
bildenden Künſte (unter der Direktion A. v. Werner's) durch das 
Miniſterium und andere einflußreiche Behörden iſt bereits ſo all⸗ 
gemein bekannt, daß das neuliche Verſehen, welches in Betreff 


der Mnftellungs: Verlängerung Werner's gemacht iſt, als ein 


kleines Wahrzeichen für kommende Dinge angeſehen wird. Die 
jungen Maler und Bildhauer ſowohl, wie die hervorragenden 
Lehrer deſſelben werden immer weniger Luft zeigen nach Berlin 
zu kommen oder in Berlin zu bleiben, wo die äußeren Verhältniſſe 
der höheren Kunſtunterrichtsanſtalten geradezu troſtlos ſind und 
eine gründliche Verbeſſerung nicht einmal in Ausſicht geſtellt 
wird. Der größte Theil der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes wurde auf die zweite Leſung des Geſetzentwurfs betreffend 
die Sekundärbahnen verwendet. Da alle dieſe Bahnen bewilligt 


werden, nahm man an der Diskuſſion kein großes 
Intereſſe. — Die Kölner Bahnhofsanlage kommt erſt 
morgen an die Reihe. In Sachen des Geſetzes 


( & 


Im Unglück ſtark. 


Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 


(73. Fortſetzung.) 

Helene neigte ſchweigend den Kopf und gina in das Neben⸗ 
zimmer, während Flora auf den Stuhl niederſank, der ihr als 
Stütze gedient hatte, und mit ſtarren, gläſernen Augen in das 
Licht der Kerze blickte. 

Sie war ſo tief in Gedanken verſunken, daß ſie nicht 
wahrnahm, wie Arthur Barklay ſeinen Patz verlaſſen hatte und 
dicht neben ſie getreten war, bis ſeine tiefe Stimme rauh ihr 
Ohr berührte. 

„Sie zürnen mir?“ ſagte er. 

„Sie fuhr zuſammen und blickte zu ihm auf. 

„Ich dachte nicht an Sie!“ erwiderte ſie herbe. „Wenn ich 
Zeit zum Denken haben werde, dann werde ich wiſſen was ich 
von Ihnen zu halten habe.“ 

„Ich bereue das Geſchehene,“ fuhr er fort, „und daß ich 
Sie hintergangen habe.“ 

„Ja, ja,“ verſetzte Flora, in Gedanken verſunken. Sie be⸗ 
haupteten, nicht zu wiſſen, wo Percy ſei und was aus Valentin 
geworden.“ 

„Ich wußte 
worden, nachdem — 

„Nachdem mein Bruder ihn todtgeſchlagen?“ 
letzt rückſichtslos. „Sprechen Sie es nur aus, 
ſagen Sie die Wahrheit. Es war Percy?“ 

„Ja. Er war wahnſinnig vor Eiferſucht. Seit Monaten 
ſchon hatte er Mr. Merrick beobachtet, am geſtrigen Morgen 
hatten Beide einen Streit zuſammen. Percy war in Richmond, 
als Merrick noch zu ſpäter Stunde kam, um Helene zu ſehen. 
Perey und Valentin geriethen auf der Landſtraße, außerhalb 
Mis. Merrick's Garten in Sireit, und Percy verſetzte ihm mit 
dem ſilbernen Knopfe ſeines Stockes einen Schlag, der ihn 
niederwarf.“ 

„Hinterrücks, wie ein Feigling,“ rief Flora. 

„Ehe ich ihn daran verhindern konnte, 
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damals nicht, wohin Mr. Merrick gebracht 


ſagte Flora 
Mr. Barklay, 


gereizt durch des 


Anderen Am IInalſck fark I ̃ Anderen höhniſche Antworten; Antworten; aber er war von Sinnen,“ mur⸗ 
melte Barklay, „tobſüchtig, raſend!“ 

„Wollen Sie mir die volle Wahrheit ſagen, Mr. Barklay? 
Ich verlange nur die Wahrheit?“ 

„Valentin taumelte, als er den Schlag erhalten, und wir 
folgten ihm in den Garten, nach der Hinterſeite des Hauſes, 
wo er ein oder zwei Mal „Helene“ rief und dann ohnmächtig 
zuſammenbrach. Wir trugen ihn fort, damit die Bewohner des 
Hauſes nicht aufgeſtört würden, aber als wir fanden, daß er 
ſchwer verletzt war, ruderten wir ihn ſeinem eigenen Wunſch ge⸗ 
mäß in Eile über den Fluß.“ 

„Auf ſeinen Wunſch?“ fragte Flora. 

„Ja, er war wieder zum Bewußtſein gekommen, und um 
ſeine Mutter und Mrs. Barklay nicht zu erſchrecken, trieb er uns 
an, ihn über den Fluß zu bringen; dort begegneten wir einem 
Gefährt, in welchem ein Mann ſaß, den Valentin kannte. 
Percy bewog mich, nach Grosvenor's Hotel zurückzukehren, und 
Sie Alle eine Zeit lang hinzuhalten. Was ich auch gethan 
habe; ich ahnte nicht, daß es ein ſolches Ende nehmen werde.“ 

Arthur ſuchte die Schluchzende ſanft zu tröſten, aber ſie 
hörte ſeine Worte nicht, bis die Hand einer Frau ſich auf ihren 
Arm legte und eine Frauenſtimme in ihr Ohr tönte. 

„Flora,“ ſagte Mrs. Merrick, „ich freue mich, daß Sie 
gekommen ſind.“ 

„O, Mrs. Merrick, warum laſſen Sie mich nicht zu ihm. 
Was hat Ihre alte Liebe zu mir erkalten gemacht?“ Glauben 
Sie, ich werde dieſen Ort verlaſſen, ſo lange er noch athmet, 
oder daß fie ein größeres Recht hat, hier zu fein, als ich?“ 

„Nein, nein, Flora,“ ſagte Mrs. Mirrid, „ich erkenne Ihr 
Recht, hier zu ſein, an. Folgen Sie mir.“ 

Sie nahm die Verlobte ihres Sohnes bei der Hand und 
Beide ſchritten nach dem Zimmer, in welchem Valentin Mer⸗ 
rick lag. 

55. Kapitel. 

Arthur Barllay blieb bis zu ſpäter Nachtſtunde in dem 
Hauſe. Die Arme über der Bruſt gekreuzt, den Kopf geſenkt, 
ſaß er da. Man hätte glauben können, er ſchlafe. Er hörte 
nicht das Flüſtern im Nebenzimmer, er ſah nicht den Arzt, als 
er kam, um nach dem Kranken zu ſehen, er bemerkte auch nicht | 


deſſen Fortgehen. Der Arzt glaubte ihn ſchlafend und ging, ging, 
ohne ein Wort an ihn zu richten, an ihm vorüber, bis eine 
Stunde ſpäter Flora ihn aus ſeiner Verſunkenheit aufſchreckte. 

„Es iſt keine Nothwendigkeit vorhanden, daß Sie länger 
hier bleiben, Mr. Barklay,“ ſagte ſie. 

„Warum nicht?“ fragte er, zu ihr aufblickend. 
ig 5 Oe ten, se be e unſerer 1 5 zu über⸗ 
aſſen und na ercy zu ſehen,“ ſagte fie mit mühſam ver⸗ 
haltenem Schluchzen. : vit en 5 

„Wird er ſterben?“ rief Arthur, aufſpringend aus. 

„Das weis nur der Himmel,“ erwiderte Flora, 
in großer Gefahr, und es war ſein Wunſch, ſo ſagt 
mir, ſie, die alle ſeine Wünſche kennt, 
laſſen ſolle.“ 

„Und Sie?“ 

„Ich bleibe hier. Sagen Sie meinen Eltern, wo ich 
bin und wo ich zu bleiben gedenke,“ ſetzte ſie bezeichnend hinzu. 

Er neigte den Kopf, zum Zeichen des Gehorſams, und ſie 
war im Begriff, wieder in das Krankenzimmer zurückzukehren, 
als er ſagte: 

„Ich werde Percy begleiten. Ich bin der einzige Freund, 
der ur geblieben iſt. 

„Der Himmel ſtehe ihm dann bei, denn ich gl 
Sie ihn zu der That veranlaßt haben.“ >; 

„Der Schmerz macht Sie ungerecht,“ murmelte er. 

„Sie täuſchten mich. 1 ließen mich in Ungewißheit, als 
ich fait vor Angſt verging. ch hoffe Sie wieder zu ſehen. 
Vergeben kann ich Ihnen nie age ſie heftig. 

„Miß Andiſon, wir werben uns im Leben nie 
gegnen! ie 

Er nahm feinen Hut und ſchritt zum Haufe hinaus. Flora 
folgte ihm bis zur Hausthür und blickte ihm nach, bis feine 
Geſtalt in der Dunkelheit verſchwunden war, dann ſchloß ſie die 
Thür und kehrte wieder an ihren Platz in Valentin's Zimmer 
zurück. Als he eintrat, ſchlief er, und Helene erhob warnend 
die Hand, ihr Vorſicht empfe blend. Dies Zeichen machte ihr 
eifer ſüchtiges Herz ſtärker Bigs Immer war Helene die Wach⸗ 
ſame, immer war es Helene, die ihre Kraft der Seibſlbeherrſchung 
n Zweifel zog. 


„er iſt 
ſie 
daß Percy England ver⸗ 


wieder be⸗ 


betreffend die Abänderungen der kirchenpoliti⸗ 
ſchen Geſetze wird im Herrenhauſe ſich noch ein 
neuer Akt entwickeln. Die Kommiſſion hat heute ſchon im Ar⸗ 
tikel 1 die Verlängerung der diskretionären Befugniſſe des Ge⸗ 
ſetzes vom 14. Juli 1880 bis 1. April 1884 ſtatt 1. April 

1883 beſchloſſen, auf Wunſch der Regierung, d. h. ds 
Herrn Reichskanzlers, der jetzt über ſeine Anſichten hinreichende 
Klarheit verſchafft hat. Es ſcheint alſo wirklich, als ob man 
von dem Zentrum noch etwas Weiteres von Konzeſſionen heraus⸗ 
ſchlagen wolle, oder als ob man dieſer Verzögerungen, dieſer 
„dilatoriſchen Behandlung“, um den techniſchen Ausdruck anzu⸗ 
wenden, bei den Verhandlungen mit Rom bedürfe. Die Aus⸗ 
laſſung der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ weiſt darauf hin, daß 
das letzte Wort über die kirchenpolitiſche Vorlage noch lange nicht 
geſprochen werden ſoll; die Mahnung, dahin zu wirken, das, was 
„vorläufig möglich iſt“, durchzuſetzen, iſt in einem offiziöſen 
Organ geradezu frappant, wenn dies offiziöſe Organ hartnäckig 
verſchweigt, was denn nun „vorläufig möglich“ und vorläufig 
unmöglich iſt. Die konſervativ klerikale Mehrheit wird auch an 
dieſer Behandlung wenig Vergnügen haben. — Zehn Landes⸗ 
direktoren, die erſten Beamten der Selbstverwaltung von 
zehn Provinzen, haben mehrere Tage hindurch Berathungen ge⸗ 
pflogen, um eine einheitliche Behandlung einer Reihe von Fragen 
in den Provinzialverwaltungen durchzuſetzen. Die 
Vagabonden und die verwahrloſten Kinder machen den Herren 
die meiſten Sorgen. Da ſie faſt alle parlamentariſch thätig ſind, 
ſo iſt ihre politiſche Parteiſtellung kein Geheimniß. Vom deutſch⸗ 
konſervativen Reichstagspräſidenten von Levetzow (Landesdirektor 
für Brandenburg) bis zu dem fortſchrittlichen Reichstagsabgeord⸗ 
neten von Saucken⸗Tarputſchen (Landtagsdirektor für Oſtpreußen) 
iſt ein weiter politiſcher Weg. Die Mehrzahl der Landesdirek⸗ 
toren iſt ſehr konſervativ. Die Prügelſtrafe wünſchten 6 
von den 10 wieder eingeführt! 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat auf die Glückwunſch⸗ 
Adreſſe der Kaufmannſchaft Folgendes erwidert: 

„Wenn auch etwas verſpätet, danke Ich nicht weniger herzlich für 
die treuen Wünſche, welche die Aelteſten der Kaufmannſchaft von 
Berlin Mir zu Meinem Geburtstage unter freundlicher Erinnerung an 
den gleichzeitigen Gedenktag Meines Eintritts in die Armee dargebracht 
haben. einer Sorge um das Gedeihen von Handel und Wandel 
bat es Mein landesväterliches Herz beſonders angenehm berührt, von 
Ihnen Meine Wahrnehmung beſtätigt zu ſehen, daß in dieſer Rich⸗ 
tung die Segnungen des Friedens eine nachhaltige fördernde Wir⸗ 


kung üben. 8 7 
Berlin, den 12. Wpril 1882. Wilhelm.” 


— Ueber die Veröffentlichung des mehrfach erwähnten 
Berichts des Juſtizminiſters Dr. Friedberg 
über die Juſtizverwaltung unter dem Einfluß der Reichsjuſtizge⸗ 
ſetzgebung an den Kaiſer iſt eine definitive Beſtimmung noch vor⸗ 
behalten. Inzwiſchen hört die „N. Z.“, daß der Juſtizminiſter 
den Bericht den ſämmtlichen deutſchen Juſtizminiſtern, den Prä⸗ 
ſidien ſämmtlicher Oberlandesgerichte und den Oberſtaatsanwälten 
zugeſendet hat, mit dem ausdrücklichen Hinzufügen, daß er den 
kaiſerlichen Dank für die Juſtizverwaltung allen denen zuwende, 
welche in verdienſtlicher Weiſe an derſelben betheiligt ſeien. Der 
Kaiſer giebt übrigens in dem Anſchreiben an den Juſtizminiſter 
ſeiner Anerkennung darüber Ausdruck, daß das Werk der natio⸗ 
nalen Einheit durch die Juſtizgebung eine Förderung er⸗ 
fahren habe. 

— Aus dem Bundesrath wird der „N. Z.“ berichtet: 
Die Berathungen der Ausſchüſſe über das Tabaks monopol 
gelangten geſtern bis zum § 28 und zwar erfolgte bis dahin 
die Annahme der Vorlage unter unweſentlichen Modifikationen. 
Auf Antrag des Vorſitzenden, Finanzminiſters Bitter, nahm man 
von einer allgemeinen Debatte Abſtand und trat ſofort in die 
Einzelberathung ein. Es wird muthmaßlich eine Debatte über 


Valentin ſchlief bis um 7 Uhr des Morgens, wo der Arzt 
erſchien, der noch einen Kollegen mitgebracht hatte. Mrs. 
Merrick ſtand allein am Fußende des Bettes, denn der neu 
oo Arzt hatte die beiden jüngeren Frauen hinaus⸗ 
geſchickt. 
eet „Es ſind zu viele Pflegerinnen hier,“ hatte er geſagt, „Nie 
nehmen dem Kranken die Luft.“ 

Sie hatten ſich demgemäß entfernt, aber als Valentin er⸗ 
wachte, oder vielmehr, als der Dokter ihn weckte, indem er 
ſeinen Puls fühlte, vermißte er wenigſtens eine von ihnen. Er 
ſah die beiden Aerzte befremdet an, dann ſeine Mutter, und 
fragte mit ſchwacher Stimme: 

„Iſt ſie fort?“ 

„Wer, Valentin?“ fragte die Mutter begierig. 

„Helene; war ſie nicht geſtern Abend hier?“ 

a!“ 


„Sage ihr, ſie ſoll hier bleiben,“ murmelte er, und ein 
blondhaariges junges Mädchen, welches draußen lauſchend an der 
Thür geſtanden, ließ verzweifelnd die Arme an der Seite herab⸗ 
ſinken und entfernte ſich ſchweigend. 

„Flora, was iſt Ihnen!“ ſagte Helene, die dieſe Bewegung 
erg „Sagen Sie etwas über ihn. Was haben Sie ge: 

„Nichts!“ antwortete Flora, „nur gute Kunde.“ 

„Gute Kunde?“ wiederholte Helene verwundert. 

„Er iſt bei Bewußtſein!“ ſagte Flora und eilte hinaus ins 

reie. Als die Aerzte aus dem Krankenzimmer kamen, war 
auch ſie wieder zurückgekehrt und hörte gelaſſen deren Be⸗ 


t an. 
> Sie hatte Recht gehabt, es war Beſſerung eingetreten; die 
Kriſis war vorüber, und wenn auch langſam, ſo doch gewiß war 
ſeine Geneſung zu erwarten. 

Der neue Arzt, der zu ſo früher Stunde auch ſeinem Bett 
geholt worden war, führte das Wort. : 

„Wer es auch geweſen fein mag, jo iſt Derjenige, der den 
Schlag geführt hat, ein glücklicher Mann, daß er nicht zum 
Mörder geworden und ſein Opfer ihn nicht zur Rechenſchaft ge⸗ 
zogen haben will,“ ſagte er ernſt, „aber welche von den beiden 
Damen iſt Helene?“ ante er von Einer zur Anderen blickend. 


das Prinzip erſt im Plenum ſtattfinden, wobei bekanntlich die 
Anweſenheit des Fürſten Bismarck erwartet wird. Hier wird 
dann auch der Standpunkt der Gegner des Monopols in vollem 
Umfang entwickelt werden. Inzwiſchen iſt nicht unbemerkt ge⸗ 
blieben, daß gerade von Seiten einzelner Anhänger des Mono⸗ 
pols mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit darauf gehalten wird, bei 
künftigen Aufſichts⸗ und Verwaltungsfragen die Befugniſſe 
der Einzelſtaaten, im Gegenſatz zu der Vorlage, welche 
das Reich mehr in den Vordergrund ſtellt, ſo ausgiebig wie 
möglich zu geſtalten. Heute lag ein Antrag von Hamburg 
und Bremen vor, welcher dahin geht, für den Fall der An⸗ 
nahme des Monopols Hamburg und Bremen bezüglich der Ueber⸗ 
nahme der Vorräthe wie der Entſchädigung gleiche Rechte wie 
dem Zollinland zu gewähren. Anträge von minderer Bedeutung 
ſind vielfach eingebracht worden. Das Plenum wird ſich anfangs 
der nächſten Woche mit dem Monopol zu beſchäftigen haben. 
Die Vorlage wegen Abänderung der Gewerbeord⸗ 
nung iſt in den Ausſchüſſen nach der Regierungsvorlage an⸗ 
genommen worden, wobei auch der kürzlich mitgetheilte An⸗ 
trag Bayerns Zuſtimmung fand. Damit wird denn die Frage 
wegen Einführung der Arbeitsbücher, vorausgeſetzt, daß 
das Plenum den Ausſchußanträgen zuſtimmt, den Reichstag be⸗ 
ſchäftigen. In den Ausſchüſſen führte dieſer Punkt zu lebhaften 
Debatten. Dem Vernehmen nach war Preußen nicht für 
Einführung der Arbeitsbücher eingetreten. Im Uebrigen be⸗ 
gegneten die bayriſchen Anträge, namentlich ſoweit ſie ſich auf 
die Approbation der Aerzte und Apotheker beziehen, einer allgemein 
ſympathiſchen Aufnahme.“ 

— Dem Antrage des Reichstags gemäß hat der Bundes⸗ 
rath ſich damit einverſtanden erklart, daß dem Reichskanzler 
in allen Fällen, in welchen die Verhaftung eines Reichstags⸗ 
Abgeordneten während einer Sitzungsperiode erfolgt, 
davon unverweilt und unter gedrängter Angabe der Gründe 
behufs Mittheilung an den Reichstag Kenntniß gegeben werde. 

— Der in dem Landtagswahlbezirke Eſſen⸗Duisburg⸗ 
Mülheim an der Ruhr neugewählte Abgeordnete Vygen iſt 
der nationalliberalen Fraktion beigetreten. Die Nach⸗ 
wahl war bekanntlich dadurch veranlaßt worden, daß der bis⸗ 
herige Vertreter Dr. Falk in Folge ſeiner Ernennung zum Ober⸗ 
landesgerichtspräſidenten in Hamm aus dem Abgeordnetenhauſe 
ausſchied und die Wiederannahme eines Mandats ablehnte. Die 
nationalliberale Fraktion des Abgeordnetenhauſes zählt, nachdem 
ſie den Abgeordneten Ziegler⸗Hanau durch den Tod verloren hat, 
nunmehr im Ganzen 84 Mitglieder. 

— In Hannover ſowohl als in Raffel find, fo 
ſchreibt die „N. L. C.“, die provinziellen Zentralwahl⸗ 
Komités der nationalliberalen Partei dieſer 
Tage zuſammengetreten, um die Maßregeln zu einer Befeſtigung 
Belebung und Erweiterung der beſtehenden Organiſation in Be⸗ 
rathung zu ziehen, namentlich auch die Mittel zu beſprechen, die 
Bildung oder Reorganiſation von Lokalwahlvereinen zu be⸗ 
fördern und ſie in enge Verbindung mit den provinziellen Ko⸗ 
mité's zu ſetzen. Ohne Zweifel ſind die provinziellen Organiſa⸗ 
tionen am meiſten fähig und berufen, in ihren Gegenden an⸗ 
regend und anfeuernd zu wirken, mit Rath und Ermahnung den 
verſchiedenen Wahlkreiſen der Provinz beizuſtehen und die lokalen 
Vereine, Komités oder auch einzelne einflußreiche Parteigenoſſen 
zu erhöhter politiſcher Thätigkeit aufzurufen; es kann dies von 
provinziellen Zentralpunkten aus, wo man mit den lokalen und 
perſönlichen Verhältniſſen eines größeren Bezirks genau bekannt 
iſt, weit erfolgreicher geſchehen als von einer einzigen allgemeinen 
Zentralſtelle, die wieder ihre beſonderen Aufgaben hat. 

— Zur Affaire Eckardt wird der „Köln. Ztg.“ von 
hier geſchrieben: Dr. Eckardt war früher Chefredakteur des 


„Ich bin Helene, Sir,“ ſagte die junge Wittwe, und Flora 
erbebte, weil ſie das, was nun folgen würde, errieth. 

„Es wäre gut, wenn Sie für die nächſten Stunden Mr. 
Merrick's Pflege übernehmen wollten und die anderen Damen 
ſich zurückzögen. Eine Pflegerin iſt genug, und er ſcheint zu 
fürchten, daß Sie ihn verlaſſen haben.“ 

0 „Helene war aſchbleich geworden und blickte ernſt zu 
oden. 

„Wenn Sie es wünſchen, Sir, wenn Sie glauben —“ hatte 
ſie begonnen, als er ſich lächelnd unterbrach. 

„Ich wünſche es nicht, aber ich denke, er wünſcht es.“ 

„Er weiß nicht, daß Miß Andiſon hier iſt,“ ſagte Helene. 
„Geſtern, im Delirium, erkannte er ſie nicht. Aber er wird ſich 
freuen, ſehr freuen, wenn ſie bei ihm iſt, auch kann ich nicht 
bleiben, wichtige Geſchäfte rufen mich von hier fort.“ 

„Wie es Ihnen beliebt, meine Damen. Sie werden es 
am beſten wiſſen. Aber vergeſſen Sie nicht, nur immer eine.“ 

Er verbeugte ſich, verließ das Haus und ſtieg in ſeinen 
Wagen. Auch der andere Arzt entfernte ſich nach kurzem Ab⸗ 
ſchied, und die Frauen, welche zurückblieben, ſtanden ſich gegen⸗ 
über, ungewiß, was jetzt zunächſt erfolgen werde. a 

„Helene, Sie werden zu ihm gehen,“ ſagte Flora. 

„Aber Sie —” 

„Er wünſcht es,“ erwiderte Flora. 

„Er weiß nicht, daß Sie hier find. Er hat ſo ängſtlich 
nach Ihnen verlangt.“ 

Flora lächelte. 

„Sagen Sie ihm, daß ich gleich kommen werde, wenn er 
nach mir fragt,“ flüſterte ſie. „Ich kann es jetzt nicht.“ 

„Er wird ſich ſo freuen, Sie zu ſehen,“ ſagte Helene, „und 
Ihr Platz iſt bei ihm.“ 

Fortſetzung folgt.) 


Die Kroaten Wallenſtein's. 
‚Les barbares Sclauons et les cruels Crabates 
‘ont ainsi dechiré et blessé de leurs pates! . . .“ 
In der Genfer Bibliothek befindet fic) eine merkwürdige 
Druckſchrift, welcher wir die voranſtehenden Zeilen entnommen 


haben. Der Titel der Schrift iſt „Complainte“ und in der ſchen Ackebuſtere 


thums losgehen können. An unſerm guten 


Sonnabend, 22. April. 
Hamburger Korreſpondenten, deſſen Richtung man als frei⸗ 
konſervativ bezeichnen kann, und ſchreibt auch noch für dieſes 
Blatt. Indeſſen bezogen fi die Vorſtellungen der ruſſiſchen 
Regierung nicht auf Zeitungsartikel, ſondern auf die anonymen | 
Bücher über Rußland, die in Leipzig bei Duncker u. Humblot 
erſchienen find, für deren Verfaſſer mit Recht Dr. Eckardt gilt. N 
Doch wollen wir bemerken, daß die letzte Schrift dieſer Art, 
welche im obigen Verlag herausgekommen ijt: „Loſe 
Blätter u. ſ. w.“, die ein ſo entſetzliches Gemälde von der 
in Rußland herrſchenden Korruption der Beamten entwirft, 
nicht von Eckardt herrührt. ö 
— Nach dem Vorgange des Direktors Engel hat nun 
auch Prof. Meitzen ſeine Entlaſſung aus dem ſtatiſtiſchen 
Reichsamte erbeten und erhalten. Als ſein Nachfolger iſt laut 
dem „Berl. Tagebl.“ Dr. W. Stiede, Profeſſor der Statiſtik 
in Dorpat, in Ausſicht genommen worden. a 
— Die eifrigſten und zugleich merkwürdigſten Freunde der 
Politik des Kanzlers ſcheinen die Mitglieder des in Hamburg 
domizilirten „Allgemeinen Deutſchen Arbeiter⸗ 
Vereins“ zu fein, die ſich für die allein orthodoxen Jünger 
Laſſalle's halten, deren vor einiger Zeit nach Berlin berufene 
Geſinnungsgenoſſen Körner und Finn bei den Berliner Arbeitern 
aber trotz aller ihnen von gewiſſen Seiten geleiſteten Hilfe kein 
Glück machten. Das Organ dieſer Partei, die Hamburger 
„Deutſche Volkszeitung“, will durchaus gemeinſam mit den Ber 
liner „Antifortſchrittlern“ „Fürſt Bismarck's Pioniere“ bilden 
und ruft ſeinen Berliner Freunden u. A. zu: N 
„Wie würde es z. B. klingen, wenn man fagte: Schreiſchön 
Richter 's, Laskerlebens, Bambergerlebens, Löwelebens, Virchowlebens 
Pioniere? Da zählt man doch lieber — beſonders als 
Sozialiſt — zu „Fürſt Bismarck's Pionieren“... Fuürſt Bis⸗ 
marck's Pioniere dürften den Bourgeois⸗Revoluzzern auch noch einmal 
unangenehm werden... Nur wo Kraft und Macht iſt, kann uns 
pehclten werden, und der T. hole das ganze dai 5 
ourgeoisrevolusgerende Geſchwätz. Alſo vorwärts, ihr Berliner, Fürſt 
Bismarck's Pioniere“! räumt auf mit dem fortſchrittlichen Zungen⸗ 
geſchnabel und Gemauſchel. Macht uns Hamburger Sozial⸗ 
politikern an der Spree Luft, daß wir auch hier an der 
Elbe gegen den Terrorismus des ſog. Fortſchritts⸗ Willen ebe 7 
illen fe a 
es nicht. Aber es muß von Berlin ein moraliſcher Druck auf unfere | 
biefigen Verhältniſſe kommen.... Unſer Verein kann ſich nicht 
rühren außer in unſerm kleinen Preßorgan ... Alſo macht uns 
Luft, Ihr „Fürſt Bismarck's Pioniere“ in Berlin, damit wir nicht mehr | 
nach der preußiſchen Stadt Altona zu flüchten brauchen, wenn wir 
unſere ſonalpolitiſche Meinung mündlich jagen wollen! Fürſt Bis⸗ 
marck's Pioniere! richtet Euer Augenmerk auf die zweite Stadt 
Deutſchlands! Macht den reichstreuen Sozialpolitikern Luft!“ 2 
Das Organ dieſer merkwürdigen reichstreuen „Sozial | 
politiker“ ſcheint Herrn Stöcker die Macht zuzutrauen, zu Gunſten 
jeiner Hamburger Freunde Sszialiſtengeſetz und kleinen Belage⸗ 
rungszuſtand aufheben zu können! Der Ruf hat übrigens den 
gewünſchten Widerhall gefunden. Das hieſige Publikationsorgan 
der chriſtlich⸗ſozialen Partei „herausgegeben vom Parteibureau“, 
druckt den Artikel ab und ſagt dazu: “i 
„„Man wird dieſem Schmerzensſchrei, abgeſehen von feiner ſtellen? 
weiſe etwas draſtiſchen Form, dem man aber anmerft, daß er aus ge⸗ 
ſunden deutſchen Arbeiterherzen kommt, nicht theilnahmslos gegen⸗ 
überſtehen können. 2 
— Dem Tabaksmonopol⸗Entwurfe find in den 88 37 
bis 56 inkl. die der Vorlage des Volkswirthſchaftsraths nicht beigeleg- | 
n Strafbeſtimmungen einverleibt. Dieſe Beſtimmungen kon⸗ 
ſtituiren einen Unterſchied zwiſchen der Tabalskontrebande, deren 
ie ſchuldig macht, wer im Widerſpruch mit der Monopolvorlage | 
bak und Tabaksfabrikate einführt, und der Tabals defrauda⸗ 
tion, d. b. wer geſetzwidrig handelt, die Monopolverwaltung des 
Reiches ſchädigt oder es unternimmt, demſelben Einnahmen aus dem 
Monopol zu entziehen. Für diejenigen, welche Kontrebande begehen. 
iſt eine Minimalſtrafe von 50 M. feſtgeſetzt, die Strafe wird berechnet 
für 1 Kilo mit 30 M. bei Rohtabak, mit 50 M. für 1 Kilo bei Rauch⸗ 
und Schnupftabak, bei Zigarren für 1 Kilo mit 120 M. Neben der 


That bildet fie eine rührende Klage, ein Klagelied der perſoni⸗ 
fizirten Stadt Magdeburg über die Verwüſtungen der Kroaten 
und ſonſtigen wilden Kriegsſchaaren, die dort das Werk der 
Zerſtörung beſorgt hatten. Wo ſolche Klagen in Deutſchland 
noch lange nach dem dreißigjährigen Kriege laut wurden, wurde 
auch der Name der Kroaten genannt. Die kroatiſchen Truppen 
Tilly's, Pappenheim's und Wallenſtein's waren als Wütheriche 
verrufen, ſelbſt in jener Zeit, in der die Plünderung und Brand⸗ 
ſchatzung zu den alltäglichen Gewohnheiten des Kriegsvolles ge⸗ 
hörte. Der Dichter läßt fie in feinem Werke auch die Role 
ſpielen, die ihnen gebührt. Der Jäger fagt in „Wallenſtein 3 
Lager“: „Der Kroat es ganz anders trieb, uns nur die Nachle | 
übrig blieb“ und in den „Piccolomini“ erhält der General den 
Kroaten von Queſtenberg, auf deſſen Goldſchmuck er eine An⸗ 
ſpielung machte, die Antwort: „Gottlob! Noch etwas hat man 
geflüchtet — vor den Fingern der Kroaten.“ Mehr wußte 
man allerdings bis heute nicht von den kroatiſchen Truppen 
Wallenſtein's, als daß fie eine, wenn auch tapfere, jo doch zucht 
loſe Schaar bildeten. Der ungariſche Hiſtoriker Dr. Aladar 
Ballagi hat ſich daher auch ein Verdienſt mit feiner 
Studie erworben, die er dieſem Truppenkorps widmet 
und welche unlängſt in Budapeſt erſchienen ift.*) Er bat 


zum Zwecke ſeiner Forſchungen Deutſchland, Oeſler⸗ 
reich, Italien und Ungarn bereiſt und aus bei⸗ 
nahe durchwegs archivaliſchen Quellen ein reiches 
Material zuſammengetragen. Das vorliegende Buch, 


welches nur einen Theil eines großen Werkes über die Feldzü 
Wallenſtein's an der Elbe und im Waagthale bilden fol, befaßt 
ſich eingehend mit der Znſammenſetzung, Organifation, Aus⸗ 
rüſtung, Kriegstechnik und Führung der Kroaten Wallenſtein s 
und macht uns in farbenreichen Bildern mit den Schickſalen 
dieſer Truppe bekannt, die einen ſo argen Ruf hatte und an 
deren Namen fi Furcht und Entjegen knüpften, fo lange noch 
ein Mann der wilden Schaar den Säbel führte. ta 

Die ganze Truppe beftand aus kaum 8000 Mann und 
ſtand durchaus nicht in hoher Gunſt bei Wallenſtein. Vor Allem, 


) Wallenstein horvit karabélyosai, 16231626“. 
Wallenſtein's), Franklin⸗Geſellſchaft. 
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Gelbitrafe iſt die Konfiskation der betreffenden Gegenſtände zu G:nitei: 
der Monopolverwaltung vorzunehmen. Für dieſenigen, e einer 
machen, beträgt die Geldſtrafe bei Rohtabak 


Defraudation ſi ſchen 5 
für 1 Kilo 15 M., bet Rauch⸗ und Schnupftabak 25 M., bei Zigarren 
60 M., die Minimalftrafe darf nicht unter 25 M. betragen. Auch hier 


iſt neben der Geldſtrafe auf Konfiskation der betreffenden mat rng 
Ga Bei unerlaubten Tabakspflanzungen iſt an Stell 
iehung auf Vernichtung der Pflanzung zu erkennen. Bei Wieder⸗ 
bolung der Kontrebande reſp. Defraudation ift auf Verdoppelung der 
eldſtrafe und bei fernerem Rückfall auf Gefängniß bis zu 3 reſp. 2 
\ u erkennen. Gegen die Strafentſcheidungen ift der Rekurs an 
die oberiten Landesbehörden binnen drei Wochen 300 d Für andere 
Uebertretungen findet eine Ordnungsſtrafe bis zu 300 M. ſtatt. 

— Wie die „Germanig“ erfährt, iſt das Gerücht, daß der Regie⸗ 
rungs⸗ und Schulrath Wanjura, welcher die Reife nach Rom 
unternommen hat, zum Koadſutor des Biſchofs von Kulm 
beſtimmt fei, unbegründet. 

— Djfsids wird geſchrieben: „Die Ausſchüſſe des Bundesraths 
für Handel und Verkehr und für Juſtizweſen beriethen am Dienftag 
die Gewerbeordnungsnovelle, welche bekanntlich das Ges 
werbe im Umherziehen neu regelt, in Bezug auf die Handlungsreiſen⸗ 
den anderweite Beſtimmungen trifft und noch einige andere Materien 
der Gewerbeordnung behandelt. Als Referent der Bundesraths⸗Aus⸗ 


ſchüſſe fungirte der bayriſche Bevollmächtigte Geheime Oberregierungs⸗ 


rath Herrmann, als Korreferent der würkembergiſche Bevollmächtigte 
von Schmidt, als Referent des Reichs juſtizamtes der Geheime Ober⸗ 
Regierungsrath Meyer und als Referent des Reichsamts des 

nern der Geheime Regierungsrath Bödicker. Die Novelle 
fand die Zuſtimmung der Ausſchüſſe, welche dann ihrerſeits 
einige Abänderungen an derſelben vornahmen. Auch der bayriſche 
Zuſatzantrag in Bezug auf das Hufbeſchlaggewerbe, ſowie 
ein ſernerer Antrag in Betreff der Approbation für Aerzte und 
Apotheker fanden den Beifall der Ausſchüſſe. Wie man hört, wird 
ſchon in den nächſten Tagen der Bundesrath in ſeinem Plenum ſich 
mit der Vorlage beſchäftigen. — Die früher verbreitete Annahme, daß 
das Unfallverſicherungsgeſetz nur in feinen Grundzügen 
dem Reichstage zugehen werde, erweiſt ſich als irrig. Vielmehr beſteht 
die Abſicht, demſelben einen in feinen Einzelheiten ausgearbeiteten 
Geſetzentwurf, ebenſo wie es hinſichtlich der Kranken ⸗Verſicherung ges 
ſchehen ſoll, vorzulegen. Die Berathung auch dieſer Geſetzentwürfe in 
den Vundesraths⸗Ausſchüſſen ſteht nahe bevor. 

— Vor dem Strafſenat des Kammergerichts gelangte am Donners⸗ 
tag die bekannte Anklage gegen den Kaufſmann Edmund Kanto⸗ 
rowicz, der in erſter Inſtanz wegen Mißhandlung des Dr. Jungfer 
und wegen öffentlicher Beleidigung des Dr. Förſter zu 1 Monat 
Gefängniß, in der Berufungsinſtanz aber unter Freiſprechung von der 
Anklage der Beleidigung des Dr. Förſter nur wegen der Mikbandlung 
zu 100 Mark Geldſtrafe verurtheilt worden war, in der Reriſtons⸗ 
inſtanz nochmals zur Verhandlung. Die Staatsanwaltſchaft führte 
nämlich in ihrer Reviſion Folgendes aus: Der zweite Richter hat 
war thatjächlich feſtgeſtellt, daß Kantorowicz in Beziehung auf Dr. 

örſter eine nicht erweislich wahre Thatſache wiederholt behauptet und 
verbreitet hat, welche denſelben in der öffentlichen Meinung herab 
uwürdigen geeignet iſt, hat aber gleichwohl den Angeklagten wegen 
Vergebens aus g 186 des Strafgeſetzbuchs nicht verurtheilt, weil er 
angenommen hat, daß die betreffenden Aeußerungen zur Wahrnehmung 
berechtigter Intereſſen gemacht worden ſind, und hat den Angeklagten 
aus § 187 des Strafgeſetzbuchs freigeſprochen. Dieſe Annahme beruht 
auf einer irrthümlichen Anwendung des § 193 des Strafgeſetzbuchs. 
Es kann dahin geſtellt bleiben, ob der Angeklagte bei den Anzeigen, 
welche den Zivil⸗ und Militärvorgeſetzten des Dr. Förſter in 
Bezug auf ſein angebliches Renkontre mit dieſem gemacht, in Wahr⸗ 
nehmung berechtigter Intereſſen gehandelt hat, oder nicht? denn der 
Angeklagte hat ferner am 9. Februar 1880 im „Berliner Börſen⸗ 
Kourier einen Bericht über den qu. Vorfall veröffentlicht, auf welchen, 
wie der zweite Richter thatſächlich feſtgeſtellt hat, ebenfalls der That⸗ 
beſtand des § 186 Anwendung findet. a einer Veröffentlichung ſolchen 
Inhalts in der Preſſe kann aber die Inter⸗ 
eſſen im Sinne des § 193 des St.⸗G⸗B. nicht geſehen werden. D 


ahrnehmung berechtigter 
ieſen 
usführungen 


gemäß beantragte auch die Oberſtaatsanwaltſchaft Auf⸗ 
hebung der Vorentſcheidung und eee der Sache an das Land⸗ 
gericht II. Rechtsanwalt Munkel als Vertheidiger des Angeklagten 
führte demgegenüber aus, daß derſelbe Berechtigung hatte, ſeine Gee 
rechtſame zu wahren, daß dies auch vom zweiten Richter ausdrücklich 
feſigeſtellt ſei und daß dieſe Feſtſtellung dem Reviſionsrichter entzogen 
ſei. Der Senat erkannte hierauf nach langer Berathung in Ueberein⸗ 
stimmung mit den Ausführungen der Vertheidigung auf Zurückweiſung 
der Revision. Dem Angeklagten ftand bei Einreichung feiner Schrift⸗ 
ftüde § 193 zur Seite. Im Uebrigen ſei der Senat an die thatſäch⸗ 
liche Feſtſtellung des Vorderrichters gebunden. 


weil der größte Theil der „Kroaten“ eigentlich aus Ungarn be⸗ 
ſtand, Wallenſtein dieſe Letzteren aber für falſch und unzuver⸗ 


läſſig hielt und ihnen mißtraute. Dann aber auch, weil ſich 
ihre Kriegstüchtigkeit nicht unter allen Umſtänden bewährte. 
„Meine vngern ſeindt ſchwach“ — ſchreibt er an den Grafen 
Harrach — „undt ich kann ſie nirgendts hinbringen; wider den 
Teütchen Droß ſeind fie treflich, denn derer Meiſter ſeindt ſie 
undt wiſſen, wann ſie die Teütſche Reiterey entſetzen will, das 
ſie ihnen ausreiſen können, aber wieder andere Vngern und 
Türden feindt fie tante galine, ich kann fie durchaus auf kein 
Ttſchata fortbringen!“ Der Brief befindet ſich im gräflich 
Harrach ſchen Archive in Wien. Wallenſtein konnte aber trotz⸗ 
dem die leichte Reiterei abſolut nicht entbehren und es mußten 
immer neue Werbungen in Ungarn und der kroatiſchen Grenze 
auf ſein ausdrückliches Verlangen ſtattfinden, wenn die Truppe 
auf den aufreibenden Kriegszügen zuſammenſchmolz und ihm ihre 
Kompletirung unerläßlich ſchien. Die leichte Reiterei erwies ihm 
übrigens auch viele unſchätzbare Dienſte und ſie machte ſich ihm 
geradezu unentbehrlich durch die Verwegenheit und den kriegeriſchen 
Geiſt ihres Führers, eines Günſtlings des „Schöpfers kühner 
Heere“, das Grafen Ludwig Iſolano. Derſelbe ſpielt als 
„Iſolani“ (fälſchlich fo geſchrieben, wie ſich Ballagi durch die 
Namenunterfertigung des Reitergenerals überzeugte) bekanntlich 
auch in Schiller's Wallenſtein⸗Trilogie eine Rolle und wir wollen 
darum einen Augenblick dieſe Geſtalt ins Auge faſſen, von der wir 
in dem ungariſchen Buche ein höchſt intereſſantes Lebensbild ent⸗ 
worfen finden. 

Iſolano war unter den Kroaten, was Petnehazy unter den 
Hayduken, Trenk unter den Panduren, Nadasdy und Hadik unter 
den Huſaren. Er war im Uebrigen grauſam gegen die Bauern, 
ein guter Kamerad im Lager, verſchwenderiſch, leichtſinnig, 
Kartenſpieler, Trinker und Schuldenmacher, dabei ein guter 
Soldat — das wahre Muſter des kroatiſchen Söldners. Er 
ſpielte, ſo lange er den Säbel führte, immer va banque, ſei es 
mit ſeinem Vermögen, ſei es mit ſeinem Leben. Gvaldo Prio⸗ 
rato erzählt von ihm ein intereſſantes Geſchichtchen. Aus dem 
befeſtigten Lager in Nürnberg machte Iſolano einen Ausfall mit 
tauſend Reitern und attaquirte einige ſchwediſche Bataillone. Er 
macht 300 Mann nieder und erbeutet zwei Fahnen, die er 
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i Oeſterreich. 

Peſt, 17. April. [Stasts rechtliche Stellung 
der beſetzten Provinzen.] Man ſchreibt der „Köln. 
Ztg.“ von hier: Tiſza hat ſeiner Partei das Verſprechen ab⸗ 
gegeben, daß in der Herbſt⸗Seſſion der Delegatio⸗ 
nen die künftige Organiſation der beſetzten Provinzen 
entſchieden und zugleich die ſtaats rechtliche Stellung 
derſelben geklärt werden ſoll. Für „jetzt“ bittet Tiſza ſeine 
Partei, dieſe Angelegenheit nicht zur Sprache zu bringen, da es 
der gemeinſamen Regierung unmöglich wäre, auf die Interpel⸗ 
lationen eine „befriedigende“ Antwort zu ertheilen. Vorausſichtlich 
werden die oppofitionellen Delegirten über dieſen Gegenſtand die 
gemeinſame Regierung interpelliren, und letztere wird ausweichend 
antworten. Ich höre aus guter Quelle, daß mehr noch als „in⸗ 
ternationale Rückſichten“ der Umſtand, daß zwiſchen den 
hohen militäriſchen Kreiſen und der ungari⸗ 
ſchen Regierung in Bezug auf die Einverleibungsfrage 
eine tiefe Meinungsverſchiedenheit herrſcht, die 
Regierungsmänner bewegt, alles aufzubieten, um der Beſprechung 
der künftigen Organiſation der beſetzten Provinzen aus dem Wege 
zu gehen. Wie die ſogenannten Wiener maßgebenden Kreiſe 
ſich die künftige Organiſation der beſetzten Provinzen vorſtellen, 
das hat Schmerling in ſeiner bekannten Rede angedeutet. 
Schmerling ſteht mit der Militärpartei in enger Verbindung, 
und deshalb gilt ſeine Rede als der Ausdruck der Wünſche der 
Militärkreiſe. Schmerling ſagte, daß die beſetzten Provinzen 
unter ein militäriſches Regiment geſtellt werden müſſen und daß 
die Einverleibung derſelben in den „öſterreichiſchen“ Kaiſerſtaat 
zu gewärtigen ſei. Beides widerſpricht ſowohl den Abſichten der 
Regierungspartei als auch den Intereſſen Ungarns. Bekanntlich 
dringen Tiſza, Szlavy u. ſ. w. darauf, daß Bosnien und die 
Herzegowina möglichſt bald eine reine Zivilregierung erhalten, 
nämlich eine gewiſſe Selbſtändigkeit in der inneren Verwaltung, 
d. h. Munizipalfreiheiten und nicht eine Organiſation nach dem 
Muſter der früheren Militärgrenze. Ferner kann vom ungari⸗ 
ſchen Standpunkte aus eine Einverleibung der beſetzten Provinzen 
in Oeſterreich nicht erwünſcht ſein. Ungarn würde es am lieb⸗ 
ſten ſehen, wenn dieſe Länder einen öſterreichiſchen Erzherzog als 
Fürſten erhielten und Vaſallenſtaaten der Monarchie würden. 
Aber wenn ſchon die Einverleibung der beiden Länder erfolgen 
ſoll, dann fordert Ungarn, daß Bosnien zu den Ländern der 
ungariſchen Krone gehöre, was der Monarch infolge ſeines „Krö⸗ 
nungseides“ gar nicht verweigern kann. Dieſer Gegeniag in 
den Anſchauungen bezüglich des Schickſals der beſetzten Provinzen 
ſoll bis zur Herbſt⸗Seſſion der Delegationen ausgeglichen werden, 
und das ſoll der Hauptgrund fein, warum die Regierungsmänner 
ſich jetzt über dieſe Frage nicht äußern wollen. 


Helegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 21. April. [Privatdepeſche der „Poſ. 
Zeitung“.] Das Reliktengeſetz für die Angehörigen von Heer 
und Marine, jo wie die Abänderung des Penfionsgejeges wird 
in der diesmaligen Reichstags⸗Seſſion wahrſcheinlich nicht vor⸗ 
gelegt werden. 
Magdeburg, 21. April. Der frühere Oberbürgermeiſter 
Haſſelbach iſt heute Nacht geſtorben. 
Petersburg, 21. April. Das „Journal de St. Peters⸗ 
bourg“ ſchreibt: Die auswärtigen Journale, beſonders die „Pol. 
Korreſpondenz“, täuſchen ſich, wenn ſie ſagen, Novikow ſei nach 
Petersburg berufen, weil die Regierung ſeine Haltung in der 


Kriegsentſchädigungs⸗ Frage mißbillige. Niemals ſei eine 
dreiftere und bewußtere Beleidigung ausgeſprochen wor: 
den. Die Regierung billige vollſtändig das Verhalten 


Novikow's und des Oberſten Thörner, wünſche aber eingehend⸗ 


mündlich 
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Aufſchlüſſe über den wenig freundſchaftlichen Chara ter 
des Vorgehens, welches die Pforte ſeit einiger Zeit Rußland 
gegenüber beobachte. Das Journal erklärt, die Ernennung 
Jomini's zum Staats ſekretär involvire keineswegs deſſen Ernen⸗ 
ung zu dem bisherigen Poſten des Herrn Giers. (Wederholt.) 
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Celegraphiſcher Specialbericht de 


„Poſener Zeitung“. > 
Berlin, 21. April, Abends 7 Uhr. ; 


Die Kirchenkommiſſion des Herrenhauſes genehmigte unter 
Ablehnung aller Amendements mit 10 gegen 3 Stimmen Art. 2 
in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes und beſchloß mit 12 
Stimmen gegen 1 zu Art. 3 folgende Faſſung: „Von der vor⸗ 
geſchriebenen Staatsprüfung ſind diejenigen Kandidaten befreit, 
welche durch Zeugniſſe nachweiſen, daß ſie die Entlaſſungsprüfung 
auf einem deutſchen Gymnaſium abgelegt, ſowie ein Zjähriges 
theologiſches Studium auf einer deutſchen Univerſität oder auf 
einem in Preußen beſtehenden kirchlichen Seminar, hinſichtlich 
deſſen die geſetzlichen Vorausſetzungen für den Erſatz des Univer⸗ 
ſitätsſtudiums erfüllt find, zurückgelegt und während dieſes Stu. 
diums Vorleſungen über Philoſophie, Geſchichte und deutſche 
Literatur mit Fleiß gehört haben.“ f 

Das Abgeordnetenhaus genehmigte den Reſt der 
Sekundärbahn⸗Vorlage durchweg nach den Kommiſſionsanträgen 
und lehnte den Antrag Büchtemann ab, in einem Zuſatzpara⸗ 
graphen das Erlöſchen der durch Geſetz bewilligten Kredite für 
den Ablauf des zweiten Kalenderjahres nach der Betriebseröffnung 
auszuſprechen. Morgen: Landgüter⸗Ordnung in Weſtfalen. — 
Miniſter v. Puttkamer erklärt, er halte an der Erledigung der 
„ Kreis: und Provingial- Ordnung in dieſer Seſ⸗ 
on Fell. 
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— Die Aktionäre der Zuckerfabrik Kruſchwitz hielten am 
14. d. M. eine außerordentliche Generalverſammlung N in der über 
fünf Sechstel der Aktien vertreten waren. Nach einer lebhaften 
Diskuſſion, an welcher ſich die Herren Lucian v. Grabski, Salomonſohn 
und Levy aus Inowrazlaw, Bankdirektor v. Lyskowski⸗Poſen und 
Hippolit v. Turno⸗Obiezierze betheiligten, wurde der Beſchluß gefaßt, 
daß Anlagekapital das bisher 1,500,000 M. in Stammaktien betrug, 
um 1,200,000 Prioritätsaktien zu erhöhen. Die Zeichnung dieſer 
Prioritäts⸗Aktien erfolgt am 2, 3. und 4. Mai bei Hirſch⸗ 
feld und Wolff in Poſen, bei Michael Levy in Inowrazlaw, 
J. Simons Wittwe und Söhne in Königsberg i. Pr. 
und M. Stadtbagen in Bromberg. Im Uebrigen vers 
weiſen wir auf das Inſerat unſerer heutigen Zeitungsnummer. 
Die Priorität ſoll ſich nicht nur auf die Sicherheit des Kapitals an 
ſich erſtrecken, ſondern gleichzeitig darauf, daß die zu emittirenden 
Prioritätsaktien auch in der Dividende den Stammaktien vorgehen 
ſollen und zwar dergeſtalt, daß ſie aus dem Gewinn von vornherein 
5 Proz. zu beanſpruchen und überdies jährlich mit 10 Proz. Prämie 
zur Verloojung kommen. — In den Aufſichtsrath wurden gewählt die 
erren: Theophil v. Kozlowski⸗Tarnowko, Joſef v. Grabs ki⸗ 
kotnik, v. Tur no⸗Obiezierze, R. Tim m⸗Zakrzewo, Julius Levy 
und Lucian v. Grabski ebendaher. Zu Bücherreviſoren wurden die 
erren Provinzialbank⸗Buchhalter Schneider und Kaufmann 
tlowsfi, beide aus Poſen, gewählt. Durch die Erhöhung des 

Unlagefapitais um 1,200,000 M. würde daſſelbe die Höhe von 
2,700,000 M. erreichen. Scheinbar iſt das allerdings eine ſehr be⸗ 
deutende Summe. Es iſt aber in Betracht zu ziehen, daß die Fabrik, 
welche, als die größte in unſerer Provinz, täglich 15,000 Zentner 
Rüben verarbeiten kann, allein 3,300,000 M. gekoſtet hat Die Anlage 
von Zuckerfabriken in unſerer Provinz iſt im Allgemeinen viel⸗ 
verheißend, da die Rübenproduktion in Sachſen wegen Rübenmüdigkeit 
des dortigen Bodens und die Produktion von Kolonialzucker in den 
Antillen infolge radikaler Veränderung der Sklavenverhältniſſe im 
Rückgange begriffen iſt, wo hingegen die Anlage von Zuckerfabriken in 

= Fortſetzung in der Beilage. 
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BWallenflein als Siegestrophäen heimbringt. Der Feldherr be- 
lohnt fürſtlich das Reiterſtückchen. Zwei Stunden ſpäter hatte 
Iſolano bei einem Gaſtmahle das Geld im Würfelſpiel bis auf 
den letzten Heller verloren. Der Herzog von Friedland läßt ihm, 
da er von dem Verluſte hört, unverzüglich zweitauſend ungariſche 
Gulden zum Erſatze überbringen. Der General eilt zum Feld⸗ 
herrn, um ihm zu danken, dieſer aber läßt ihn nicht zu Worte 
kommen und theilt ihm mit, daß ſich bei Würzburg Lin ſchwe⸗ 
diſcher Proviantzug dem Lager nähere. Iſolano entfernte ſich, 
ohne eine Wort zu ſagen, läßt feine Kroaten aufſitzen und über: 
fällt den Proviantzug bei Würzburg. Er macht zweihundert 
Mann nieder und kehrt mit reicher Beute und vielen Gefangenen 
zurück. Einer ähnlichen That rühmt ſich ja der verwegene 
Soldat auch im erſten Auftritt der „Piccolomini“. Das war ein 
Krieger, wie ſie Wallenſtein brauchte. Iſolano ſtammte aus einer 
angefehenen Familie und machte in Siebenbürgen ſeine Kriegs⸗ 
ſchule. Er machte den dreißigjährigen Krieg von allem Anfange 
an mit, focht erſt unter Tilly, dann unter Wallenſtein. Schon vor 
dem Jahre 1627 ſchenkt ihm Wallenſtein für die bewieſene 
Tapferkeit das Urbarialeinkommen aus der Bierbrauerei auf den 
Friedländer Gütern. 1632 wurde er zum Obriſten⸗Kommandanten 
der kroatiſchen Reiterei ernannt. Trotz aller Gunſibezeugungen, mit 
welchen Wallenſtein Iſolano übberhäufte, hatte dieſer auch Antheil 
an dem Sturze des Herzogs. Er unterjdrted bei dem Gaſt⸗ 
mahle Illov's die bekonnte Ergebenheitsadreſſe an den Friedländer, 
ſendete aber gleichzeichtig mit Aldringer, Gallas und Piccolomini 
ein Huldigungsſchreiben nach Wien. Als Wallenſtein ſeine Kom⸗ 
mandanten in Pilſen verſammelte, erſchien Iſolano dort nicht 
perſönlich, trotzdem ihm Wallenſtein erſt kurz zuvor ein konfiszirtes 
Gut im Werthe von 60,000 Gulden geſchenkt hatte und ihm ein 
zweites Gut im Werthe von 100,000 Thalern verſprochen war. 
Am Tage der Ermordung Walleinſtein's meldet er ſich bei dem 
kaiſerlichen Generale Baron Suys in Prag. Richelieu verſuchte 
ihn ſpäter mit Geld zu gewinnen, doch vergebens. Es mußte 
in der Preisliſte kaiſerlicher Generale und Diplomaten zu dem 
Namen Iſolano's ſchreiben: „Fidele à l’empereur“. Zur 
Belohnung für ſeine Treue wurde er nach der Ermordung 
Wallenſtein's in den Grafenrang erhoben, und wenn er 
in der Schiller'ſchen Trilogie bereits als Graf figurirt, 
\ 


fo iff ihm da der Tttel verfrüht verliehen. Mit dem 
Grafenrang erhielt er auch drei Güter: Aiden und Friedſtein 
in Böhmen und Tribuswinkel in Niederöſterreich. Er komman⸗ 
dirte die kroatiſche Reiterei ſpäter in der Pfalz, den Niederlanden, 
der Picardie und Champagne und diente bis zu ſeinem Tode im 
Jahre 1640 treu, ergeben und mit blindem Gehorſam der Sache 
des Kaiſers. Ein Bildniß Iſolano's, der früh kahl wurde und 
niemals Bart oder Schnurrbart hatte, befindet ſich im Beſitze 
des Fürſten Rohan in Prag. . 
(Schluß folgt.) ¥ . 


Eine Heilſtätte für Lungenkranke. 
Mitten in dem lieblichſten und romankiſchſten Teile Schleſiens, 
in einem jener anmutbigen Hochthäler des Waldenburger Berglandes 
deren landſchaftliche Schönheiten ſo lebhaft an die viel bewunderten 
Reize des öſterreichiſchen Salzkammergutes erinnern, liegt ein ſchmuckes 
freundliches Dörflein von etwa 500 Einwohnern, & örbersdorf 
genannt. Hochanſteigende Berge mit ſchön geſchwungenen Umriſſen 
ſchließen es von allen Seiten ein, prächtige Hochwaldparticen ziehen ſich 
von der Sohle des Thales bis zu den Gipfeln hinauf, und friſchgrüne, 
faitige Wieſenmatten bringen die lichteren Töne in das zumeiſt in 
tiefen, ſatten Farben gehaltene Gemälde. Man kann ſich kaum ein 
ſchöneres, anheimelnderes Fleckchen Erde vorſtellen als dieſes, das in 
dem Schutze ſeiner immergrünen Berge wie ein Bild lachendſter Sorg⸗ 
loſigkeit und ungetrübteſten Friedens erſcheint und das in ſeinem Fern⸗ 
abliegen von allem Lärm und Geräuſch der großen Welt unausgeſetzt 
die tteffte, woblthuendfte Ruhe athmet. Hier muß ſich jedes Herz, das 
in dem raſtloſen Getriebe des Lebens müde und krank gebetzt worden 
iſt, ſchon unter der zauberhaften Wirkung einer unveränderlich ſchönen 
Natur zu neuer Lebenskraft und Lebensfreude erholen, und für ein 
ſchönheitskundiges Auge iſt des Genießens und Erfreuens kein Ende. Aber 9 
ſo reich und mannichfaltig auch immer die landſchaftlichen Vorzüge 
tiejeß, gel Nee Görbers dorfer Thales fein mögen, jo ſehr es auch 
um dieſer Reize willen ſchon ſeit vielen Jahr ehnten verdient hätte 
ein bevorzugtes Ziel naturdurſtiger Touriſten zu werden, — ſeinen 
Weltruf bat es doch ganz anderen Urſachen zu verdanken; und keine 
wunderthätige Heilquelle, deren Vorhandenſein etwa ein Zufall ans 
Licht ge ördert, ſondern das ernſte, reformatoriſche Streben eines eins 
zelnen Mannes, die unermüdliche, ſegenbringende Arbeit eines wahrhaft 
bedeutenden Arztes ijt es geweſen, welche den Namen Görbersdorf 


„) Diejenigen Leſer, welche ſich über den beregten Ge 
näher unterrichten möchten, verweiſen wir auf die im Verl — 
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5 [Annahmefellen ber Sparkaſſe.] Die 
im vergangenen Jahre eingerichteten Annahmeſtellen für die 
ſtädtiſche Sparkaſſe werden ſeitens des Publikums bei weitem 
nicht in dem Maße benutzt, wie es wohl erwartet werden konnte. 
Man kann faſt täglich die Beobachtung machen, daß Perſonen 
lieber halbe und ganze Stunden in dem engen Raume der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe auf Abfertigung warten, als daß ſie ihr 
Geſchäft leicht und ſchnell in der zunächſt belegenen Annahme⸗ 
ſtelle erledigen. Unter der niederen Bevölkerung iſt thatſächlich 
vielfach die Anſchauung vorhanden, daß die Sammelſtellen als 
Privat⸗Sparkaſſen an die Stelle der ſtädtiſchen Sparkaſſe ge⸗ 
treten find, und es find Fälle vorgelommen, daß Perſonen ihre 
Einlagen aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe zurückgezogen haben, weil 
ſie glaubten, daß dieſes Inſtitut denmächſt eingehen werde. 
Durch Bekanntmachungen und Belehrungen in der Preſſe wird 
leider in ſolchen Angelegenheiten bei uns nicht viel erreicht, und 
dürfte es wohl den Beſitzern größerer induſtrieller Etabliſſements 
zu empfehlen ſein, ihren Arbeitern, zu deren Bequemlichkeit die 
neue Inſtitution ja hauptſächlich dienen ſoll, gelegentlich richtige 
Anſchauungen über dieſelbe beizubringen. So lange namentlich 
in der ärmeren Bevölkerung die Scheu vor der Benutzung 
öffentlicher Annahmeſtellen nicht überwunden wird, werden ſich auch 
die bei den ſtädtiſchen Behörden beſtehenden Abſichten hinſichtlich 
der Weiterenwickelung des Sparkaſſenweſens durch Einführung 
des Sparmarken⸗Syſtems ſchwer verwirklichen laſſen. 

— Fr. Fröbel. Die pädagogiſche Welt begeht heute die Säku⸗ 
larfeier des Geburtstages Friedrich Fröbe 8, des Schöpfers der 
„Kindergärten“, eines Mannes, der, wie ſo viele deutſche Erfinder und 
Entdecker, unter dem deprimfrenden Eindruck verſagter Anerkennung 
geſtorben iſt und an dem erſt ein ſpäteres Geſchlecht begangenes Un⸗ 
recht geſühnt hat. Wenn heute der Mund, welcher den Ruhm ver: 
kündigt, vielleicht etwas zu voll genommen wird, ſo iſt das ein berech⸗ 
tigter und erklärlicher Rückſchlag gegen die Unterichägung, welche feine 
Zeit ihm zu Theil werden ließ, und gegen das bittere Unrecht, welches 
eine halb böswillige, halb kurzſichtige Reaktionszeit ihm zugefügt hatte. 
Bekanntlich hat Friedrich Fröbel büßen müſſen, was ſein exzentriſcher 
jüngerer Bruder Karl etwa geſündigt hatte. Er war ein 68jähriger 
müder an Enttäuſchungen reicher Mann, als unter dem Miniſterium 
Raumer 1851 jener verhängnißvolle Erlaß erichien, welcher die Kinder⸗ 
fren für die preußiſchen Staaten mit dem Interdikt belegte und 
1 


nen den Lebensathem abſchneiden wollte. Der Schmerz über dieſe 

kaßregeln iſt jedenfalls der Nagel zu Fröbel's Sarge geweſen; 
er hat dieſen letzten und ſchmerzlichſten Schlag nicht um ein 
Jahr überlebt. Aber ſeine Schöpfung iſt mit ihm nicht unterge⸗ 
gangen; in dem Läuterungsprozeß, den ſie nach ſeinem Tode noch 
durchmachen mußte, iſt ſie von den Schlacken, welche ihr von Haus 
aus noch anhafteten, befreit und jetzt ein anerkannter und in ſeinen 
Wirkungen nicht zu unterſchätzender Faktor des Kulturlebens geworden. 
= unſerer Zeit des athemloſen Erwerbes, in welcher die pädagogiſche 

ufgabe und deren getreue Erfüllung der Familie immer ſchwerer 
wird, ja in vielen Fällen (und nicht etwa nur bei dem Proletariat !) 
bereits zur Unmöglichkeit geworden iſt, bieten ſie die Gewähr, daß die 
zarte Pflanze in einer ihrem Naturell entſprechenden Umgebung die 
erſten, unſicheren Schritte in das geiſtige Leben zu thun im Stande 
ift. Und wenn von pädagogiſcher Seite auf die einſeitige Pflege des 
Spieltriebes hingewieſen worden iſt, ſo wollen wir lieber, uneingedenk 
des geringen und flüchtigen Schattens auf dem Bilde, uns an die 
hellen Lichtſeiten halten, und im Auge behalten, daß ohne die raſtloſe 
Energie und die unentwegte Prinzipientreue dieſes Mannes Millionen 
von Kindern in jenem Alter, in welchem die Einſamkeit am härteſten 
empfunden wird, auf die Geſelligkeit und ihre ſittigenden Folgen hätten 
Verzicht leiſten müſſen. 


r. knüpft hat mit der Freude an einem der größten und troſtreichſten 
Erfolge unſerer Zeit — an der Heilbarkeit der Lungenſchwindſucht. 
Hier gründete im Jahre 1859 Dr. Hermann Brehmer die erſte kon⸗ 
zeſſtonirte Heilanſtalt für Lungenkranke und hier bewies er ſchon in 


jenen Jahren durch die de und unwiderlegliche 
Sprache der Thatſachen die Richtigkeit des von ihm 
uerſt aufgeſtellten und vertheidigten Satzes, die 


daß 
ngenihwindjucht nicht zu den unheilbaren Krankheiten 9 und 
daß es nur des vernünftigen Eingreifens zur rechten Stunde bedürfe, 
um ſelbſt aus Leidenden, für die das Todesurtheil bereits geſprochen 
zu ſein ſchien, wieder lebensfriſche und lebensfreudige Menſchen zu 
machen. Er hatte ſchon vom Jahre 1853 an in einer Reihe hoch be⸗ 
deutender wiſſenſchaftlicher Arbeiten im Widerfprud mit faſt allen 
Koryphäen der damaligen ärztlichen Welt, die die Möglichkeit einer 
Kunde der Phthiſis überhaupt nicht zugeben wollten, feine neuen 
rundſätze für eine vernunſtgemäße Therapie der Lungenkrankheiten 
aufgeſtellt; er hatte als der erſte Mediziner darauf aufmerkſam ge: 
macht. wie das Zuſammenwirken gewiſſer klimatiſcher, topographiſcher 
und ſozialer Verhältniſſe die Bevölkerungen ganzer Landſtriche vor der 
Lungenſchwindſucht bewahre, und wie eine zweckmäßige Uebertragung 
dieſer Verhältniſſe auf die Lebensweiſe von Erkrankten nothwendig 
von heilkräftiger N dieſelben ſein müſſe. Brehmer war 
es, welcher zuerſt die hohe Wichtigkeit einer geſteigerten und verbeſſerten 
. 8 Mle der Lungen und des Herzens als auch des ge⸗ 
ſammten Organismus bei der Behandlung von Lungenkrankheiten 
betonte und zugleich die Mittel und Wege in Vorſchlag brachte, welche 
allein im Stande fein konnten, dieſe verbeſſerte Ernährung berbets 
ufübren. Mit einem Wort, er war der erſte Arzt, welcher den Muth 
atte, der ganzen bis dahin 17 und leider für viele Tauſende 
verhängnißvoll gewordenen Behandlungsweiſe offen und rückſichtslos 
den Krieg zu erklären und mit gan; neuen Forderungen für eine 
rationelle Therapie vor die wiſſenſchaftliche Welt zu treten. Die Auf⸗ 
nahme, die ihm Seitens derſelben zu Theil wurde, war nichts weniger 
als eine wohlwollende und ermutigende. Man ſteckte viel zu tief in 
—.— durch ihr ehrwürdiges Alter ſanktionirten Vorurtheilen, als 
b man unbefangen und gewiſſenhaft an eine Prüfung der Brehmer⸗ 
en Regina die das Reſultat umfaſſendſter und gründlichſter 
Studien repräſentirten. hätte herantreten follen und wenn nicht damals 
ein Krieg in der Welt der Wiſſenſchaften — es war Alexander 
von Humboldt — die Bedeutung der von Brehmer erſtrebten gewaltigen 
Reform mit klarem Blick erkannt hatte und mit Wärme für dieſelben 
eingetreten wäre, ſo würden die eg weiche man dem 
hingen Arzt mit und ohne Vorſatz in den Weg warf, vielleicht ganz 
unilberwinbdliche geweſen fein. Dem Einfluſſe Humboldt’s aber gelang 
es wenigſtens, dem Dr. Brehmer die ſtaatliche Konzeſſion für die Er⸗ 
richtung einer Hei.anftalt zu erwirken, in welcher durch thatſächliche 
Erfolge erwieſen werden ſollte, ob das neue Heilverfahren berechtigt 
nicht. Der erſte chm ierig. Schriel war damit freilich gethan: 


| ae 


| — !—H—¼— — 


1 


e rr 


r. Zwanzig Amerika⸗Auswanderer polniſcher Nationalität aus 
der Provinz haben geſtern wieder den hieſigen Bahnhof paſſtrt. 

r. Ein goldener Trauring, gezeichnet A. L. und mit Datum 
wurde einem Knaben, welcher den “ge. auf deſſen Echtheit unterſuchen 
laſſen wollte, abgenommen und der Kriminalpolizei zur Wffervation 
Ben Der Knabe will den Ring auf der Waſſerſtraße gefunden 

en. 

r. Wiedergefunden. Ver zwei Jahren wurde einem biefigen 
Kaufmann aus unverſchloſſenem Hofe ein Handwagen ausgeführt. Der 
Wagen iſt nun endlich bei einem hieſigen Käſehändler, welcher den ver⸗ 
loren geglaubten Gegenſtand von einem unbekannten Arbeiter gekauft 
haben will, gefunden worden. 

r. Ein Strafenanflanf entſtand geſtern Nachmittags 6 Uhr auf 
der St. Adalbertſtraße dadurch, daß ein Hauseigner einen neu ein 
ziehenden Miether, der mit ſeinen Sachen vorgefahren war, nicht auf: 
nehmen wollte. Ein Schutzmann, welcher binzugeruien wurde, vers 
mittelte eine Verſtändigung zwiſchen dem Hausbeſitzer und dem Miether, 
ſo daß letzterer einziehen konnte. 5 : 

r. Verhaftet wurde geſtern Mittag auf dem Alten Markt ein 
Bettler, ferner geſtern Abend gegen 9 Uhr drei noch ſehr jugendliche 
Langfinger, welche im Hotel de France bei einem Hühnerdiebſtahl abs 
gefaßt wurden. — Zum Polizeigewahrſam mußte geſtern Abend 7 Uhr 
eine Frauensperſon, die auf der Wilhelmsſtraße total betrunken lag, 
pebradie werden, ebenſo zwei Arbeiter, welche im gar der Obdach⸗ 
oſen im angetrunkenen Zuſtande in eine derbe Prügelei gerathen 
waren. 

r. Eine Prügelei wurde geſtern Nachmittag in einem Schank⸗ 
lokale von 20 jungen Leuten, die von der Militärgeſtellung kamen. 
Als der tüchtigſte Raufhold zeigte fic) ein Knecht aus Gurczyn, der 
wie ein Wahnſinniger alles demolirte, was ihm unter die Finger kam 
und verſchiedene der übrigen „Raufbrüder“ mit einem Meſſer nicht un⸗ 
erheblich verwundete. Erſt als dieſer zerſtörungsſüchtige Patron arre⸗ 
tirt wurde, gelang es die Rube im Lokale wieder herzuſtellen. 

u. Nawitſch, 20. April. [Lofalverein zur Fürſorge 
für entlaſſene Sträflinge.] Der Verein hielt geſtern feine 
erite General verſammlung in Rohne's Hotel ab. Der Vorſitzende, 
Strafanſtalts⸗Direktor Kaldewey, eröffnet dieſelbe mit einer Begrüßung 
der Erſchienenen und legte nochmals die Ziele des Vereins dar. Hier⸗ 
auf hielt der fiellvertretende Vorſitzende, Amtsrichter Lehmann, einen 
Vortrag über „Der Begriff des Todtſchlags und ſeine Beſtrafung im 
Mittelalter“ Aus dem Jahresberichte, den der Schriftführer. Anſtalts⸗ 
geiſtlicher Werner, vorlas, entnehmen wir Folgendes: Der Verein iſt 
am 6. März 1881 gegründet worden. Die Hoffnungen, mit denen er 
ine Thätigkeit eröffnet hat, waren nicht allzu groß, denn wer das 

orurtheil gegen entlaſſene Sträflinge kennt, dem iſt es nicht zu ver⸗ 
argen, wenn er ſich mit Koyfſchütteln von einem Werke wendet, das 
den Kampf gegen Das Verbrecherthum mit den Waffen der Liebe aufs 
nimmt. Der Verein hat dieſen Kampf begonnen, eingedenk der ſtaats⸗ 
bit gerlichen Pflicht eines Jeden, dazu beizutragen, daß das Verbrecher⸗ 
thum vermindert und das geſunkene Vertrauen der Beſtraften in ihre 
Mitmenſchen wieder aufgerichtet werde. Der Verein hilft nur ſolchen 
Gefangenen, welche durch ihr Vorleben und ihr Verhalten während 
der Haft eine Gewähr bieten. daß ſie die Verbrecherlaufbahn nicht 
mehr betreten werden. Von denjenigen Gefangenen, welche die Hülfe 
des Vereins in 12 genommen haben, wurden 22 für würdig er⸗ 
achtet, unter die Obhut des Vereins genommen zu werden. Es wurden 
dem Provinzialperein für Schleſten überwieſen 2, dem Lokalperein in 
Breslau 1, in Armenpflege untergebracht 2, der Obhut des Ortsgeiſt⸗ 
lichen empfohlen mit Ausſicht auf e bei guter Führung 2, 
mit Geld unterſtützt 4. Unterkommen und Arbeit verſchafft 6, für 5 
hat ſich die Unterbringung nicht ermöglichen laſſen. Von den 22 Ge⸗ 
nannten hat nur einer die Verbrecherlaufbahn wieder betreten. Außer⸗ 
dem wurden 40 Perſonen aus dem Zinsfonds der Strafanſtalt unter⸗ 
ſtützt. Acht Herren haben Statuten behufs Gründung neuer 
erbeten. Das Konſiſtorium hat die Frage der Sürforge für Entlaſſene 
den Kreisſynoden zur Bexathung unterbreitet. Die Einnahmen des 
Vereins betrugen 799 M. 13 Pf., die Ausgaben 628 M. 55 Pf. Der 
Verein zählt 52 eingetragene Mitglieder. Es wurde beſchlonen, ein 


Vereine 


Flugblatt durch Vermittelung des Konfiftoriums an die Kreisſvnoden 
elangen zu laſſen, um dieſe für die Zwecke des Vereins zu intereſſren. 
alte Vorſtand, beſtehend aus den Herren Strafanſtaltsdirektor 
Kaldewev, Amtsrichter Lehmann, Kommiſſionsrath Cohn und Anſtalts⸗ 
geiſtlicher Werner, wurde durch Akklamation wiedergewählt. = 
Schulangelegenheit.] Am 17. 
ſchule ih Semeſter. 


Kindern 


mäß der geſetzlichen Beſtimmungen die Ankettung oder Einſperrung 
ofanice, a 


Summe um 963 M. zurück 
nach den aufgeſtellten Rlafic: 


len i 


Frühjahrs⸗Kontrollverſamm werden int Biefieit 
Kompagniebezirk Inowrazla in_den 2 
Kompagniebezirk Strelno in den Tagen 

werden. — Am I 


Det engen Stadt gat. Die Verwaltung 
deſſelben iſt dem Diſtriktskon ng us le aus Selbe ngen Überirügen 7 
worden. Zu gleicher Zeit iſt der Diſtriktskommiſſarius Zillmann von 
Markowitz nach Lobſens verſetzt und die kommiſſariſche Verwaltung 
des Diſtriktsamts Markowitz dem Diſtriktskommiſſarien⸗Anwärter Simon 


übertragen worden. ＋ 
Konzert. 1 
Poſen, den 21. April. a 
Im Lambert'fden Saale fpielte geftern gum erften Male 
die ungarische Zigeuner Kapelle unter der Leitung ihres Dirigenten 


aber die Bahn, auf welche er geführt hatte, war ſteil und dornig; und 
Jahre hindurch hatte es den Anſchein, als ob die Macht eingewürzelter 
Vorurtheile und die unaufhörlichen Anfeindungen und Gehäſſigkeiten, 
an denen es die Mißgunſt Be nicht fehlen ließ, auch hier — 
wie leider ſo oft in der Welt — den Sieg einer guten Sache un⸗ 
möglich machen ſollten. Und eine gute Sache war es, für welche Dr. 
Brehmer kämpfte, das hatten binnen kürzeſter Zeit die Reſultgte be⸗ 
wieſen, deren ſeine junge Heilanſtalt ſich rühmen durfte. Wenige 
Patienten nur hatten in dieſen erſten Jahren den Muth gehabt ſich 
der Behandlung des unbekannten und jo vielfach angefeideten Arztes 
anzuvertrauen, aber dieſe Wenigen waren geneſen in ihre Heimath 
urückgekehrt; das Unerhörte, das von allen mediziniſchen „Autoritäten“ 
für unmoglich Gehaltene war geſchehen: die Heilbarkeit der Lungen: 
ſchwindſucht auf Grundlage der Brehmer'ſchen Therapie war zur 
Evidenz erwieſen; und an dieſen ſich ſtetig mehrenden unanfechtbaren 
Erfolgen ſcheiterten denn auch ſchließlich die Angriffsverſuche der 
Gegner und die noch ſchwerer zu beſiegenden Zweifel der großen 
ugs Die gebeilten Phthiſiker wurden dabeim zu den beiten Apoſteln 
der Görbersdorfer Heilanſtalt und nach einem Jahrzehnt harten 
Kampfes war die Exiſtenz derſelben nicht nur geſichert, ſondern die 
Mehrzahl der gegneriſchen Aerzte war bekehrt und die Brehmer ' ſche 
Methode mit mehr oder weniger weſentlichen Modifikationen die allein 
geltende geworden. Seitdem iſt Dr. Brehmer's Sanatorium raſch zu 
einer mehr als europäiſchen Berühmtheit gekommen, und obwohl es 
nicht fehlen konnte, daß ſich zu einer Zeit, wo feine Erfolge unanzwei⸗ 
felbar waren, innerhalb und außerhalb Deutſchlands zahlreiche — zu: 
meiſt leider nur vom Geiſte der Spekulation geleitete — Nachahmer 
fanden, ſo 2 Brehmer's Heilanſtalt mit ihren muſtergü tigen und im 
wahrſten Sinne des Wortes großartigen Einrichtungen. Anlagen 
u. j. w. doch in allen weſentlichen Punkten bislang vollſtändig un⸗ 
erreicht geblieben. Es iſt leider innerhalb des eng gezogenen Rahmens 
eines Feuilletons nicht möglich, ein einigermaßen erſchöpfendes Bild 
von dieſem erſten und unbeſtritten vortrefflichſten Sanatorium in ſeiner 
jetzigen Geſtalt zu geben; denn eine dpfung, an deren Vervoll⸗ 
kommnung beinahe drei Jahrzehnte hindurch an der Hand genaueſter 
Beobachtungen und Erfahrungen unermüdlich gearbeitet worden iſt, 
kann nicht wohl in wenigen Worten ausführlich und 0 enug 
jewürdigt werden. Nur einige flüchtige Züge mögen zur Veranſchau⸗ 
ichung der Brehmer ſchen Heilanſtalt dienen. Daß ihre Lage in 
Bezug auf landſchaftliche Schönheit auch das Auge des . aie 
vollſten und verwöhnteſten Reiſenden zu befriedigen vermöchte, iſt! 

reits im Eingange angedeutet worden; ungleich bedeutſamer und wich⸗ 
tiger aber iſt es, daß dieſe natürliche Lage auch allen in geſundheit⸗ 
licher Hinſicht zu ſtellenden Anforderungen auf das Vollkommenſte ent⸗ 
ſpricht. Görbersdorf liegt in der von 
Immunitaätszone und der dicht in einander geſchobene Kranz bewa 

deter Berge, welcher es umgiebt, gewährt der Brehmer ſchen Anſtalt 
einen ausgezeichn nen Schuß gegen alle heftigeren Winde. Dic Ger 


Schwindſucht freien, f on, 


bäude der Anftalt, welche im Lauf der Jahre entſtanden find, bieten 
in ihrer impoſanten Großartigkeit und der ſtreng feſtgehaltenen Rein? 
heit ihrer Formen inmitten dieſer idylliſchen Abgeſchiedenheit einen 
wahrhaft überraſchenden Anblick. Sie find in durchaus einheitlichem 
und edlem gothiſchen Styl von dem genialen Baurath Oppler in 
Hannover errichtet worden und ihr böchſt ſehenswürdiges 2 — 
repräſentirt die D aller Erfahrungen, welche nimmer 
raſtende Dirigent bei der Behandlung von Tauſenden von Lungen 
kranken während eines Vierteljahrhunderts machen konnte. Daß die 
zahlreichen (223) Zimmer für die Patienten nicht nur mit Eleganz 
und Geſchmack, ſondern auch nach allen Geſetzen der Geſundheitslehre 
eingerichtet ſind, dürfte ſich von ſelbſt verſtehen; bemerkenswerther 0 
ift das Vorhandenſein und die muſtergiltige Einrichtung pi — 
den te Lu Gebrauch der Kurgäſte beſti Räumlich⸗ 
keiten, wie der Speiſeſäle, des Leſe⸗ und Konverſationsſaales, der bes | 
den prächtigen und mit den ſeltenſten Gewächſen reich ausgeſtatteten 
Wintergärten u. ſ. w. u. ſ. w. Unmittelbar vor der Anſtalt beginnen 

die zu derſelben gehörigen Anlagen, die ein Areal von nicht weniger 
als 110 Hektaren umfaſſen und die in noch höherem Maße als das 
Innere der 1 ſelbſt Zeugniß ablegen von dem Walten 
und der unaufhörlichen Fürſorge eines denkenden und feinfinniger 
Arztes. Der Schreiber dieſer Zeilen hat Gelegenheit gehabt, gerade 
die berühmteſten unter den nach Brehmer'ſchem Muſter im Laufe des 
letzten erg entſtandenen Heilanſtalten und ſogenannten klima⸗ 
tijden Kurorte eingehend genug kennen zu lernen, um den Werth 
dieſer völlig einzig daſtehenden und ſpeziell den Bedürfniſſen von Zune | 
ara bis in die unſcheinbarſten Details angepaßten Park⸗ und 
Waldanlagen nach Gebühr ſchätzen zu können. Gerade an der Schatten⸗ 
loſigkeit der Promenaden, an dem Fehlen genügender Ruheplätze und 
an dem Mangel eines ausreichenden Windſchutzes auf den ier⸗ 
wegen gehen anderswo und namentlich in den viel gefeierten Kurorten 
des Südens ſo viele Patienten zu Grunde; obgleich leider von der Durch⸗ 
er d der Aerzte und der Kranken ſelbſt auf dieſes hoch 1 4 
iche Moment ein viel zu geringes Gewicht gelegt wird. Erſt beim 
Durchwandern der zu der Brehmer'ſchen Heilanſtalt “ani ent eer 5 
anlagen gelangt man zu einer Erkenntniß der hohen Anfor gen, 
die an eine ſolche Schöpfung mit Recht geſtellt werden dürfen und 
man empfindet zugleich ein Gefühl der Bewunderung und der bedin ? 
gungsloſen Anerkennung für das Wirken eines Mannes, der ih un⸗ 
beirrt durch eine Zeit der ſchwerſten und härteſten Kämpfe hindurch 
gearbeitet hat, um zum Segen der leidenden Menſchheit zu beweiſen. 
daß auch der Krieg gegen eine für unheilbar gehaltene Krankheit kein 
e und ſei, ſofern er von rechter Hand und mit rechten Waffen 2 
geführt wird. 4 


ſind durch ein 
und Klarinette ſtehende Pfeife und zehn Violinen vertreten. Vor 
allen Dingen letztere 


1 


beglückend, gaben ſich 


Ton aus. 


Bencyy- Gyula. Die Kapelle it 15 Köpfe ſtark, die Zuſtrumente 
nd Cymbal, zwei Bäſſe, ein Cello, eine zwiſchen Flöte 


zeichnen ſich durch einen vollen kräftigen 
Durch eigenthümlich ſcharfe Bogenführung, durch 
den ſchneidigen Ton der Pfeife, namentlich aber durch die unge⸗ 


wohnten Klangeffekte des Cymbals erfährt die Geſammtleiſtung 
jenes eigenthümliche Gepräge, welches ihr den exotiſchen Beige: 
ſchmack der ſogenannten Zigeuner⸗Muſik verleiht. Der Grund⸗ 
tmpus der Ausführenden iſt ein ausgeprägt ſüdländiſcher, entſchie⸗ 
den magyariſcher, das ſogenannte Nationalkoſtüm erſtreckt 


ſich mehr auf die ſtylvoll Unaueſprechlichen, denn auf den eigent⸗ 


| lichen Rod, letzterer ſteht den betreßten Bedientenrdden unſerer 
Bühnen ſehr nahe und der Gewandung der Zigeuner möglichſt 


fern. Das Programm ſetzte ſich aus ſpeziſiſch ungariſchen Stücken 


und aus abendländiſchen zuſammen, welch letzteren durch die 
obligate Cymbalbegleitung etwas Ungewohntes einverleibt wird. 


Alle handhabten ihre Inſtrumente ſehr virtus, das erwies fort⸗ 
laufend der tonangebende Körper der Streichinſtrumente, ſpeziell 
auch einzelne Soli für Cymbal und für Cello. 

Charakteriſtiſch, aber mehr intereſſant als gerade muſikaliſch 
die ſich im engen Rahmen ewig wieder⸗ 
kehrender bekannter Rhythmen bewegenden ſpeziell ungariſchen 


Weiſen; dahin gehörten die eröffnende ungariſche Feſtouverture, 


nur ſo geringe Auswahl von Spielern vermuthet. 
Zyklus der ungariſchen Lieder wurde eine Stelle für Quartett⸗ 


ungariſche Lieder, die in 2 Serien vorgetragen wurden und 
Rellenweife Hinweiſe auf Brahms bekannte Bearbeitungen 
boten, ein Czardas und ſchließlich die eigentliche Seele und der 
Odem ungariſchen Tongefüges, der Ragoczy⸗Marſch. Das klang 
alles ſehr echt, ſehr feurig und nach der dynamiſchen Seite hin 
überaus voll, bei geſchloſſenen Augen hätte man 1 id 

m erften 


Solo (Cymbal, Violine, Cello, Baß) ganz prächtig wiedergegeben, 


namentlich die erſte Violine (Benczy Gyula) erging ſich mit 
Sordine in den elegiſchſten Tönen. Von den übrigen Nummern 


nennen wir zwei Walzer von Strauß (darunter Kußwalzer aus 


„Krieg im Frieden“) und die Ouverturen zu „Norma“ und 


„Hunyady Laßlo“ (die „Halka“ der Ungaren) von Franz Erkel. 


Die Wiedergabe von Strauß und Bellini zeigte, daß die Kapelle 


nicht blos eine ſpezifiſche Richtung kultivirt, ſondern auch anderes 


gut zu ſpielen verſteht. Daß der Celliſt und der Vertreter des 
Cymbal auch ſoliſtiſch thätig waren, betonten wir ſchon; erſterer 


erntete reichen Dank für ſeine geſanaliche Leiſtung. Das Cymbal 
als Soloinſtrument konnte ſich weniger Sympathie erwerben; als 


das alte Hackebrett, iſt es der Urahne unſeres heutigen Klaviers. 
Das eigentliche muſikaliſche Parfüm einer ungariſchen Inſtrumental⸗ 
leiſtung wil es, quaſi zum Soloinſtrument emporgeſunken, ſich 
nicht recht vollwerthig erweiſen, es fehlt ihm dann die ſeine Härte 
verdeckende Begleitung. Vom Beifall gedrängt, erfolgten auch 
einzelne kleine Extragaben, unter denen wir namentlich einer 


Melodien⸗Serie aus „Carmen“ gedenken, die gerade in dieſem 


Rahmen ſich äußerſt charakteriſtiſch gab. 

Hinzufügen müſſen wir ſchließlich noch, daß alle Piecen von 
der geſammten Kapelle ohne Beihilfe irgend welchen Noten⸗ 
blattes geſpielt wurden; das lag übrigens ſchon in der ganzen 
Art und Weiſe dieſer Produktion, in der gefühlvollen, urſprüng⸗ 
lichen Uebereinſtimmung, daß es ſich hier um ein „apprendre 
par coeur“ handelte. Der Saal war bis hinauf zu den 
Emporen dicht gefüllt, was im Voraus der Reiz der Neuheit, 
nachträglich aber auch die Gediegenheit der Leiſtungen ſelbſt 
vollkommen rechtfertigten. Natürlich war die Hitze ſchließ⸗ 
lich eine drückende, welche durch den bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten neuerdings ſtets obligaten Fettdampf aus der unter⸗ 
irdiſchen Küche und durch den durch öffentlichen Anſchlag 
nicht ausdrücklich verbotenen Tabaksrauch nicht gerade gemildert 
wurde. Auf der Treppe, die neben dem Orcheſter direkt in's 
iy führt, war eine Lampe angebracht den Heimkehrenden zu 
euchten; im Thorwege ſelbſt herrſchte aber eine ſolche Dunkel⸗ 
heit, daß Einzelne mit Schwefelhölzchen eine geradezu ſträfliche 
Unterlaſſung wieder gut zu machen ſuchten; wir fordern bei 
ähnlichen künftigen Gelegenheiten dringend zur Abhilfe auf. 

th. 
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Aus dem Gerichts ſaal. 


* Poſen, 15. April. Ein auf eine höchſt raffinirte Weiſe aus⸗ 
3 Diebſtahl beſchäftigte heute die I. Strafkammer ausſchließlich. 
uf der Anklagebank erſcheinen;: die Schaffnerfrau Roſalie K. deren 
Tochter, die Bisefeldmebelfrau Anna G., und der Schaffner Wilhelm 
K. von hier wegen Diebſtahls, reſp. Beihilfe zu demſelben angeklagt. 
Die K. ſchen Eheleute bewohnen in dem Hauſe Wronkerſtraße Nr. 7 
eine Kellerwohnung, die andere Kellerwohnung bewohnen die Flunder⸗ 
händler B. ſchen Eheleute. Die letztere Wohnung hat zwei Eingänge. 
einen von der Straße, welcher in den Verkaufsladen, einen zweiten 
vom Hofe her, welcher in die unmittelbar an den Verkaufsladen an⸗ 
floßende Küche führt. Rechter Hand von dem Verkaufsladen lag die 
Wohn⸗ und zugleich Schlafſtube der B.'ſchen Eheleute und hieran ſchloß 
ſich die ſogenannte Putzſtube, welche ein eo nach dem Wronker⸗ 
Aatz führendes Fenſter hatte. Zwiſchen der Biſchen und der Köchen 
amilie beſtand ein ſehr freundſchaftliches Verhältniß. Namentlich 
theilten die B. ſchen Eheleute der Frau K. ihre Abreife zu Jahrmärkten 
und ihr demnächſtiges Wiederkommen mit. Am 27. April v. J. fuhren 
die B. ſchen Eheleute auf den Jahrmarkt nach Ritſchenwalde und blieb 
die Wittwe H., die Mutter der Frau B. mit den Kindern in der 


Wohnung zurück. Am 28. April hatte ſich die Wittwe H., nachdem fie 


ſich überzeugt hatte, daß alle Thüren verſchloſſen waren, insbeſondere 
auch der in der Putzſtube ſtehende Glas ſchrank, in welchem die B.'ſchen 
Eheleute ihr baares Geld aufbewahrten, gegen $10 Uhr Abends zu Bette 

elegt. Sie war noch nicht eingeſchlafen, als an das nach der Straße 
führende Fenſter geklopft wurde und die Frau K. der Wittwe H. zurief, 
ſchnell herauszukommen, da Diebe die auf dem Hofe ſtehende Kiſte mit 
Flundern ausgeſchüttet hätten. Die H. zog ſich nothdürftig an und eilte 


auf den Hof durch die aus der Küche führende Thür. Frau K. zeigte 
ihr eine umgeſtürzte Kiſte mit Flundern, aus welcher mehrere 


Flundern herausgefallen waren. Als Frau K. bemerkte, daß die H. 
feine Strümpfe anhabe, meinte fie, fie würde ſich erkälten, fie jolle ſich 
Strümfe anziehen — fie die K. — werde unterdeſſen ihren Mann 
wecken, damit derſelbe ihnen behilflich ſei. Die H. befolgte den Rath 
der K. Als fie wieder auf den Lof kam, kam ihr die K. ſchon ent⸗ 
egen mit dem Bemerken, daß ſie ihren Mann nicht erwecken könne. 
De H. hatte die nach dem Hofe führende Thür offen gelaſſen. Nach⸗ 


, “ i “ — 6 — i 
dem die Flundern wieder in die Kiſte gepackt waren, was böchſtens 
10 Minuten in — nahm. ging die H. in die Wobnung zurück. 
er nahm fie wahr, daß die von ihr vorher feft zugemachte von dem 
aufsladen in das Schlafzimmer führende Thür offen ſtand. Sie 
leuchtete in das Putzzimmer und bemerkte, daß das Glasſpind eben⸗ 
falls offen ſtand und ſämmtliches baares Geld im Betrage von 635 M. 
aus demſelben entwendet war. Ein Beutel mit einem Hundertmark⸗ 
ſchein und 440 M. Gold befand fich in einer im oberſten Fache ſtehen⸗ 
den Theefanne, ein anderer Beutel mit 65 M. Silbergeld lag links in 
einem unteren Fache. Die Frau K. wurde herbeigeholt und als ihr 
die H. den Diebſtahl mittheilte, machte fie die H. darauf aufmerkſam, 
daß das Fenſter offen ſtehe. Die H. ſtellte nun felt, daß von den zwei 
Blumentöpfen, welche vor dem offenen Fenſterflügel geſtanden, der eine 
ganz in die Ecke geſchoben, während der andere auf dem vor dem 
Fenſter ſtehenden Stubl geftellt war. Hiernach war die Annahme ge⸗ 
rechtfertigt, daß der Dieb durch die offen ſtehende Hinterthür hinein⸗ 
gekommen und ſodann durch das von ihm geöffnete Fenſter wieder 
ins Freie gelangt it. Der Diebſtahl ſelbſt war in der Weiſe ausge⸗ 
führt, daß mittelſt eines oberhalb der Thüre des Glasſpindes in die 
darunter befindliche Ritze hineingeſteckten Gegenſtandes die Thüre ge⸗ 
waltſom ſoweit abgebogen wurde, daß der Riegel an dem oberen Ende 
der linken Thür, welcher nur mit kurzen Nägeln befeſtigt war, ſo weit 
abgeriſſen wurde, daß beide Thüren ſich öffnen ließen, ohne das Schloß 
aufzuſchließen. Der Verdacht der Thäterſchaft lenkte ſich nach einigen 
Monaten auf die K., weil dieſelbe große Ausgaben machte und wovon 
nunmehr die B.’fchen Eheleute überzeugt, daß die Flunderangelegenheit 
von der K. nur erjonnen war, um die F. aus der Wohnung zu locken 
und während dieſer Zeit eine von der K. eingeweihte Perſon, vielleicht 
ihre Tochter die verehelichte G., den Diebitabl ausgeführt habe. Die 
erdachtsmomente gegen die K. wacen folgende: Bereits im September 
1880 waren den B. ſchen Eheleuten aus demſelben Spinde circa 100 M. 
geſtohlen worden Die Frau B. theilte der K dies mit und ſprach 
ihre Zufriedenbeit darüber aus, daß der Dieb die oben in einer Thee⸗ 
kanne befindlichen 900 M. nicht gefunden habe. Der den B. 'ſchen Ehe⸗ 
leuten befreundete, auf der Walliſchei wohnende Flunderhändler T. be⸗ 
ab ſich am Tage vor dem Diebstahl in die B. ſche Wohnung, um die 
acht dort zuzubringen, den nächſten Morgen wollte er verreiſen. Die 
K. hatte hiervon Kenntniß. Am Abend kam die K an das Fenſter 
und fragte, ob T. da fet. Nachdem die H. dies beſahte, ſagte fie, es 
ſei ein Mann mit einem Zettel für T. bei ihr geweſen, habe aber den 
Zettel nicht zurücklaſſen wollen. Da ſich aber ſpäter bei T. Niemand 
meldete, fo hatte es den Anſchein, als ob die K ſich nur überzeugen 
wollte, ob die H. allein ſei. Am Tage des Diebſtahls hatte die K. die 
fünfjäbrige Tochter der B. ſchen Eheleute gefragt, ob die Mama das 
Geld mitgenommen habe und als dieſe erwiderte, daß fie das nicht 
wiſſe, meinte die K., daß fie es wohl wiſſe, aber blos nicht ſagen 
wolle. Am Nachmittage des 28. April war die K. in der B.’ichen 
Wohnung. In der Pußzſtube beſah fie ſich eingehend die in der Nähe 
des Glasſpindes hängenden Bilder, insbeſondere das Portrgit des 
Vaters der Frau B. Da die K. doch fortwährend in der B. ſchen 
Wohnung aus- und einging, mußte das Betrachten der Bilder an 
enem Tage auffallen. Es war der K. weniger um das Betrachten der 
Bilder zu thun, als zu erforſchen, wo im Glasſpinde die Theekanne, 
in der das Geld aufbewahrt wird ſtehe. Nach dem Diebſtahle machte 
die K. ſowohl wie ihre Tochter, die verehelihte G. un⸗ 
ag große Ausgaben. Die G. hatte ſich 
im Juli 1 verheiratyet und hatte die K. von einer 
Verwandten aus Sarne fic) 300 M geliehen, um die Kaution für den 
Ehemann (9. beſtellen zu können Im Januar 1881 kaufte die K. mit 
ihrem Ehemanne bei dem Möbelhändler D. für 180 M. Möbel. 63 M. 
wurden ange ahlt, nachdem im Februar und Anfangs April je eine 
Rate abgezahlt wurde, zahlte die K. am 29. April, alſo einen Tag nach 
dem Diebſtahle den Reſt mit 51 M. Die verehelichte G. hatte ſpäter 
aus der Handlung von Nova und Dirichhruch verſchiedene Waaren ent⸗ 
nommen und dafür über 70 M. ſofort bezahlt. Kurze Zeit nach dem 
Diebſtahl hat die K. ihrer Verwandten in Sarne die geliehenen 300 M. 
zurückzahlen wollen, ſie wurden jedoch nicht angenommen. Am 10. 
Auguſt ſandte die K. dieſe 300 M. mittelſt Poſtanweifung ab. Hier⸗ 
nach fi nd feit, daß die K. reſp. ihre Tochter innerhalb 35 Monat circa 
450 M. baares Geld ausgegeben hatten. Als die K. im September 
v. J. wegen dieſes Diebstahls polizeilich vernommen war, reiſte fie noch 
an demſelben Tage nach Breslau zu einer Frau B. ber der fie 16 Jahre 
bindurch Aufwärterin geweſen, erzählte ihr, daß ſie 300 M. Darlehn 
aus ihren Erſparniſſen zurückgezahlt habe, ſie habe dieſerhalb großen 
Aerger in der Familie und bat die Frau B, ihr eine Beſcheinigung zu 
geben, daß fr das Darlehn von Frau B. erhalten habe. Dies that 
auch Frau B., die K. überreichte bei ihrer gerichtlichen Vernehmung 
dieſe Beſcheinigung. Sie behauptete, daß ſie die Ausgaben von ihren 
Erſparniſſen beſtrikten habe, ihr Mann verdiene monatlich circa 90 M. 
und ſie verdiene ebenſoviel mit Waſchen. Dies erſchien aber umſomehr 
unwahrſcheinlich, da ſie doch bei der Verheirathung ihrer Tochter ſich 
300 M. geliehen und die Möbel auf Kredit entnommen hat. Daß die 
Perſon, welche der K. bei dem Diebſtahl behülflich war, 
ebenfalls eine Frauensverſon geweſen fein mußte, ging aus 
einer vor dem Glasſpinde befindlichen Fußſpur, welche von 
einem Frauenſtiefel herrührte, hervor. Die Wahrſcheinlichkeit 
ſpricht allerdings dafür, daß es die verehelichte G. geweſen ſei, der 
Gerichtshof nahm jedoch an, daß der Beweis dafür nicht erbracht ſei, 
da die Frau K. ſich auch einer andern Perſon hat bedienen können und 
nur ihrer Tochter pon dem entwendeten Gelde etwas gegeben habe. 
Der Ehemann K. iſt angeklagt, ſeiner Frau und Tochter nach Begehen 
des Diebſtahls wiſſentlich Hilfe geleiſtet zu haben, um ihnen die Vor⸗ 
theile deſſelben zu ſichern und ſie der Beſtrafung zu entziehen. Sein 
Prinzipal, der Spediteur S., bekundete, K. ſei bereits bei ihm 22 Jahre 
beſchäftigt und genieße ſein volles Vertrauen, er ſei ein treuer und 
gewiſſenhafter Arbeiter. Mehrere Zeugen bekundeten auch, daß K., 
wenn er Abendbrot gegeſſen, ſofort einſchlafe und erſt ſpäter von ſeiner 
Ebef au geweckt werde, um ſich ins Bett zu legen. Um die häuslichen 
Angelegenheiten habe er ſich gar nicht gekümmert. Der Gerichtshof 
nahm daher an, daß er von dem Dieb ahle feiner Ehefrau und von 
den von derſelben gemachten großen Ausgaben keine Kenntniß gehabt 
habe. Die verehelichte K. und G. waren verhaftet. Nach Zuitellung 
der Anklage machte die verehelichte K. im Gefängniſſe einen Selbſt⸗ 
mordverſuch, wurde jedoch noch rechtzeitig von einer Mitgefangenen aus 
der von Handtüchern gemachten Schlinge herausgeſogen. — Hiernach 
wurde die verehelichte G. und der Ehemann K. freigeſprochen, während 
die Ehefrau K. mit Rückſicht auf das Naifinement, durch welches fie 
ihren guten 5 5085 die ſämmtlichen Erſparniſſe ſtahl, zu drei ahren 
Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf gleiche Dauer und 
Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht verurtheilt wurde. 


Landwirthſchaftliches. 

V. Koſchmin, 20. April. [Landwirthſchaftlicher Ver⸗ 
ein.] Der am 28. März v. J. auf Anregung und unter Mitwirkung 
des Herrn Wander⸗Lehrer Pflücker Poſen bierſelbſt begründete 
landwirthſchaft iche Ruſtikalverein für Koſchmin und Umgegend hat in 
dem erſten Jahre ſeines Beſtehens eine äußerſt rege 1 „il ent⸗ 
faltet. In den zehn im Laufe des Jahres abgehaltenen Vereinsver⸗ 
ſammlungen, welche ſämmtlich recht gut beſucht waren, wurden 6 
größere Vorträge gehalten und außerdem eine große Anzahl verſchie⸗ 
dener wirthſchaftlicher Fragen eingehend erörtert. Durch wiederholten 
gemeinſamen Bezug von künſtlichen Düngemitteln und verichie- 
denen Sämereien find den Vereins mitgliedern auch pekunſäre Vortheile 
erwachſen. Die dem Verein vom poſener landwirthſchaft, chen Haupt: 
vereine pro 1881 überwieſene Staatsſubvention von 90 Mark ijt zum 
Ankauf von guten Futterſämereien verwandt worden und ſollen letztere 
von Vereinswegen angebaut werden, um ſo den beſſeren, ergiebigeren 


Futterpfanzen mehr Eingang zu verſchaſfen. Im 
wurde eine Verein tbfiothet gegründet, welche fest 21 Bände 
An Wenn able der — und 

ie Herren: 
dau⸗Neudorf als Vorst der Grundbeſi 
niewo als Stellvertreter, Ga aulehrer 


Slaats⸗ und Polkswirlhſchaff. 


™ Paris, 20. April. Bankausweis. 


\ Zunahme. 
Baarvorrath in Gold 7,691,000 Frks. 
Baarvorrath in Silbeeeeeeer ‘ 3,828,000 „ 
Geſammt⸗Vorſchüſſe e 5.970000 „ 
Notenumlauf 5 ax Ss 3 ‘ 2.894 000 
zaufende Rechnungen der Privaten 1.530,000 „ 
Guthaben des 3 5 8 5 A 8 14,218,000 „ 
nahme. 
Portefeuille der Hauptbank u. d. Filialen 14,308,000 
Zins⸗ und Diskont⸗Erträge N 908,000 „ 
Verhältniß des Notenumlaufs zum Baarvorrath 75,16. 


London, 20. April, Abends. Bankaus weis. 
Totalreſerve 13,279,000 Zun. 234,000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf 26,107,000 Abn. 18000 77:5 
Baarvorrath ‚636, un. 216000. „ „ 

euille 21,638,000 Abn 411.000 „ 5 

th. der Priv. 24,880, Sun. 48) 000) = tee 

do. des Staats 5,505,000 Abn. 657,000 „„ 
Notenreſerve 12,206,000 Zun. 258,000 „ 
Regierungsſicherhei unverändert 


it 13,383, 
— — der Reſerve zu den Paſſiven: 43% Proz. gegen 
424 Proz. in voriger Woche. R 
Clearinghouſe⸗Umſatz 149 Mill., gegen die entſprechende Woche des Bors 
jahre Zunahme 66 Mill. 
CC ²: ! . . ]³ -m 


Vermiſchtes. 


* Der von Richard Leſſer in Leipzig herausgegebenen 
zWeltpoſt, Blätter für deutſche Auswanderung, Koloniſation und 
Weltverkehr“ entnehmen wir nachſtehenden Artikel, der unſere vollen 
Sympathien findet: Dr. Strousberg und der Panama⸗ 
kanal. Mit einſtimmiger Entrüſtung nahm die deutſche Preſſe die 
Nachricht auf, daß der frühere „Eiſenbahnkönig“ die für den Bau des 
Panamakanals erforderlichen Arbeiten übernommen und zu dieſem 
Behuf in Berlin ein Arbeiter⸗Anwerbebureau errichtet 
habe. Bereits hat der Anwalt der Gewerkvereine, Dr. Max Hirſch 
in Berlin, eine dringende Warnung erlaſſen, in welcher er betont, daß 
nach zuverläffigen Nachrichten bereits über 1000 Arbeiter dem entſetz⸗ 
lichen Klima zum Opfer gefallen wären, — ſo wollen auch wir unſere 
Stimme erheben gegen den mit deutſchem Fleiſche Spekulation treiben⸗ 
den Ynduftriellen! Gegen einen ſolchen Kulihandel 
wird hoffentlich die Reichsregierung ihr Veto 
einlegen! Unſer Landsmann Paul Treutler erzählt wahr⸗ 
heitsgetreu in ſeinem Werke: „Fünfzehn Jahre in Süd⸗ 
amerita“, wie ihm als Bergingenieur von dem Direktorium der 
Panamabahn freie Fahrt, freie Wohnung, Koft, Maulthiere und Wagen 
auf allen Stationen geboten, zur Unterſuchung der Gegenden auf 
mineralogiſchen Gehalt, daß er aber, trotzdem er über 14 Jahre unter 
den Tropen zugebracht, hier jo fortwährend an Fieberanfällen gelitten, 
daß er nach einigen Wochen ſich auf⸗ und davon machte. Troß aller 
Vorſichtsmaßregeln der Geſellſchaft, die alle Stationen täglich mit 
friſchem Waſſer, Eis, Gemüſe, Fleiſch, Wein, Apothekerwaaren nebſt 
ärztlichem Beiſtand verſehen ließ, machte der Tod fortwährend Lücken 
unter den Bahnbeamten. Tauſende von Arbeitern waren bei dem Bau 
dem mörderiſchen Klima erlegen, „daß die Leichen, wenn 
man ſie eine nach der andern auf die Schienen ge⸗ 
legt, die ganze Strecke von Panama bis Colon 
eingenommen hätten!“ Neben jedem Stationsgebäude war 
der Kirchhof für die Gefallenen angelegt. Auch Karl v. Scherzer 
berichtet in feiner „Reiſe um die Erde“ über jenen Gifenbabndau, 
daß keine einzige Raſſe unter den aus den verſchiedenſten 
Völkern der Erde rekrutirten ſieben Tauſend Arbeitern 
im Stande war, dem peſtilenzartigen Klima für die Dauer zu wider⸗ 
ſtehen, — am ſchnellſten erlagen die Chineſen, — von einer Schiffs⸗ 
ladung von 800 ſtarben binnen wenigen Wochen 600. Viele von 
dieſen wählten aus Verzweiflung den Tod, indem ſie ſich zur Ebbezeit 
auf den Felsboden weit ins Meer hinein begaben, mit Opiumrauchen 

ch dort betäubten und die Erlöſung durch die über ſie hinwegbrauſende 

luth ruhig erwarteten. Paul Treutler erzählt, daß an ihn in 
Panama, wo die alten Spanier bei Annäherung der Flibuſtier große 
Schätze vergraben hatten, mehrfache Aufforderungen zu Ausgrabungen 
e wurden, daß er aber daran nicht denken konnte, indem die 
Reger ſelbſt für hohen Lohn nicht zu bewegen waren, die Erdarbeiten 
in den Ruinen wegen der giftigen Entſtrömungen des Bodens zu 
übernehmen. Aber all die Gefahren des Baues der Panama-Gifenbabn 
werden ficherlich noch durch die des Panama⸗Kanals weit übers 
boten! Die viel tiefere Lockerung des Sumpfbodens entfeſſelt die 
Giftſtröme, welche die Arbeiter, die Ingenieure, alle, die ſich auch nur 
vorübergehend dort aufhalten, wie die Fliegen hinraffen werden. Noch 
neulich ſchrieb ein Scifisoffisier an das „Hamb. Fremdenbl.“ aus 
Panama, daß nach ſtatiſtiſchen Ermittelungen von 50 Eingewanderten 
40 der Peſtſeuche zum Opfer fallen, trotzdem fehle es nicht, ſelbſt bei 
dem niedrigen Lohn, an Zufluß von Arbeitern aus allen Weltgegenden, 
welche die Lücken ausfüllen! So iſt der Leſſeps⸗Strous ber g'ſche 
Kanalbau ein großes Grab, von dem ſich unſere deutſchen Ar⸗ 
beiter trotz aller Verlockungen fern halten mögen! Die vor nichts 
zurückſchreckende menſchliche Unternehmungsluſt fordert hier Hekatomben, 
wie fie die Weltgeſchichte kaum gekannt, — die Leichenſagt der Jetztzeit 
ſoll einem ſpäteren Geſchlechte neue Bahnen des Weltverkehrs N n 


* Hinrichtung. In Gera wurde am 20. d. M. die Hinrichtung 
des wegen Beraubung und Ermordung ſeines Prinzipals, des Getreide⸗ 
agenten Kühn, zum Tode verurtheilten Buchhalters Gebhardt durch 
den Scharfrichter Krauts aus Berlin vollzogen. Der Delinquent, 
welcher vorher ruhig fein Frühſtück zu ſich genommen hatte, benahm 
ſich ſehr reumüthig. Feſten, aber ſehr haſtigen Schrittes beſtieg er 
das Schaffot, entkleidete ſich und legte ſich ſelbſt auf den Block. Nach 
vollzogener Hinrichtung ſprach Prediger Gerhardt ein lautes Gebet. 
Ein kleines Militär⸗Kommando wohnte der Exekution bei. 


Paris, 18. April. Die bekannte, allgemein beliebte Kunſt⸗ 
reiterin Emilie Loiſſet iſt elend zugrunde gegangen. Sie pro⸗ 
birte am letzten Samstag in der Gegenwart Franconis im Cirque 
d'Hiver eins der Pferde, die ſie aus Wien mitgebracht hatte. Daſſelbe 
zeigte ſich aber ſtörrig und fie perſetzte ihm deshalb einen Hieb mit der 
Peitſche. Dieſer matte das Pferd wild, ſodaß die Loiſſet es nicht 
mehr bändigen konnte, und rannte nach ſeinem Stalle zurück. Un⸗ 
glücklicherweiſe war aber die Thür zum Eingang zu demſelben zuge⸗ 
macht worden. Vor dem verſchloſſenen Eingang angekommen, bäumte 
ſich das Pferd — Franconi war herbeigeſtürzt, kam aber zu ſpät, um 
das Pferd am Zügel zu faſſen —, ſtürzte rücklings nieder und fiel auf 
die Loiſſet. Man kam ihr ſofort zu Hülfe. ber der Sattelknopf 
hatte ihr die Leber durchbohrt und fie ſtarb geſtern unter den ſchrecklichſten 


Schmerzen. Sie behielt bis zum letzten Augenblick ihr volles Bewußt⸗ 
= und ſtieß ungeachtet ihrer furchtbaren Leiden keinen einzigen Klage⸗ 
aus. Sie war überhaupt eine ſehr muthige Dame und allgemein 

geachtet, da ſie ſich damit begnügte, einfache Kunſtreiterin zu ſein und 
niemand fie einer Excentricität ica konnte. Nach der Heirath ihrer 
Schweſter — mit dem Prinzen Reuß XX., der nach dieſer Vermählung 
den Titel eines Fr N nd ¢ 
liche Würde verzichtete — hatte fie auf ihre Reitpeitſche folgenden 
alterthümlichen Wahlſpruch geſetzt: 

Princesse ne dueque, 

Reine ne puis, 

Loisset suis. 

Ueber den Zuſammenſtoß des engliſchen Dampfers „Douro“ 
mit dem ſpaniſchen „Irurac Bat“ berichtet ein Augenzeuge, einer der 
eretteten Paſſagiere des „Douro“ der „Köln. Ztg.“: Wir verließen am 
. April früh Morgens Liſſadon und befanden uns um 1? Uhr Abends 
etwa 35 Meilen nördlich vom Kap Finiſterre. Es war heller Mond⸗ 
hein? ich lag auf dem Deck und tab einen ſpaniſchen Dampfer die 

chtung auf uns halten. Das rothe Licht zeigte uns an, daß wir 
ausweichen mußten. Allein unſer Kapitän dachte dem Svanier zuvor⸗ 
zukommen. Das führte die Kataſtrophe herbei. Der Soanier drang 
mit gewaltigem Getöſe binter dem Maſchinenraume in das Steuer⸗ 

rd des „Douro“, deſſen Hintertheil in Folge deſſen zu ſinken begann. 

ie Paffagiere ſtürzten erſchrocken aus ihren Kajüten auf Deck, wo die 
Offiziere fie fo gut es ging zu beruhigen verſuchten. Selbſtverſtänd⸗ 
lich gelang dies nicht und alle drängten den Booten zu. Die Herren 
betrugen pe mit männlicher Kaltblütigkeit und ließen zunächſt die 
Damen und Kinder in die Boote ſteigen. Deſto unwürdiger war das 
Verhalten der Schiffsmannſchaft. Ohne den Befehlen des Kapitäns und 
der Offiziere irgend welche Beachtung zu ſchenken, drängte fie ſich in 
die Boote und ſtieß die Paſſagiere beiſeite. Die Offiziere, anſtatt die 
Führung der Boste zu übernehmen, blickten dem Tode auf dem Wrack 
mit elbenmuth entgegen, und man vermuthet, daß der Kapitän den 
Tod geſucht hat, den er mit ſeinen Offizieren in den Wellen fand. 
Die Boote befanden ſich i troſtloſem Zuſtande, es fehlte an Pflöcken 
für die Riemen. Letztere waren feſt angebunden, daß ſie kaum gelöſt 
werden konnten. Ferner fehlte den meiſten Booten das Steuer. Die 
Schwimmgürtel waren mit Draht b feſtigt, jo daß nur ein geringer 
Theil der Paſſagiere Gürtel erlangen konnte. Etwa zwanzig Minuten 
nach der Kataſtrophe flog der Spanier, in deſſen Vorderſteven das 
Wafer eingedrungen war, in Folge einer Keſſelexploſton in die Luft 
und auch der „Douro“ ſank kurz darauf. Der Dampfer „Hildago 
fiſchte die ſteuerlos treibenden Boote und viele Paſſagiere auf, welche 
ſich, wie unſer Gewährsmann, durch Schwimmen zu retten ſuchten. 
Unter den Geretteten war auch der Kapitän des „rurac Bat“ und 
die beiden erſten Offiziere dieſes Dampfers. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
Geſammelte Schriften von Friedrich Gerſtäcker. 
Volts: und Familien⸗Ausgabe. Jena, bei Hermann Coftenoble. 


Friedrich Gerſtäcker nimmt unbeſtritten den erſten Platz 
in Fache der transatlantiſch⸗exotiſchen Roman⸗ 


dichtung in der deutſchen Literatur ein. Kreyſſig hat über 
dieſen unermüdlichen Völkerwanderer und Länder⸗ 
durchpilgerxer, den er mit Recht den nie verlegenen und nie 
langweiligen Sindbad der ganzen Reiſe⸗, Jagd⸗ und 
Abenteuer⸗Literatur nennt, fein Urtheil dabin motivirt: 
„Seine nicht gering anzuſchlagende Stärke liegt 
in den unerſchöpflichen Kombinationen, der immer 
fpannenden Handlung, den ganz vortrefflichen 
Naturſchilderungen und in der friſchen Farbe der 
Autopſie“ (des Selbſtſchauens). Seit dem Jabre 1837 fort und 
fort auf abenteuerlichen Fahrten um die ganze Welt und vor⸗ 
zugsweiſe durch Nord⸗ und Südamerika begriffen, hat er eine ſo 
immenſe Fülle von Beobachtungen, Skizzen und Studien gemacht. 
Was er an intereſſanten Gegenden, an merkwürdigen Sitten und Ge⸗ 
bräuchen, an hervorſtechenden Charakteren auf ſeinen Wanderungen 
Bon und kennen gelernt, verwebt ſich ihm im Nu durch jeine eigene 
chöpferiſche Kraft zu einer ſpannenden Geſchichte — er illuſtrirt könnte 


man jagen, ſeine merkwürdigen Fahrten durch Romane, und dieſe 


f — finden in geograpbijder und ethnographiſcher e ihre 


änzung durch ſeine ausführlichen Reiſebeſchreibungen. Es iſt etwas 
Bench um Gerſtäcker's Schriften — fie fefleln vom 
Anfang bis zum Ende und binterlafien einen ungemein wohl⸗ 
thuenden Eindruck durch reizende Landſchaftsſkizzen, anregerde Daten 
über das Leben und Treiben in den fernen Ländern, durch ungekünſtelte, 
lebens wahre Figuren und eine ſtets geſchickt erfundene, naturgemäß 
durchgeführte Fabel — kurzum, ſie bilden die angenebmite nter⸗ 
haltungslektüre, zumal fie ſtets von ſittlichem Ernſt getragen 
ſind und gleichſam ſpielend den Geiſt durch eine Menge Wiſſensſoff 
bereichern. Der geſunde Humor und Muttermitz, der 
Gerſtäcker innewohnt, läßt ihm beſonders derbe Biedermänner und 
originelle Käuze vortrefflich gelingen. Beſonders herporzu⸗ 
beben iſt noch, daß Friedrich Gerſtäcker“s Bücher 
fämmtlich unbedenklich auch der Jugend in die 
Hände gegeben werden können und ſich wegen ihres 
reinen ſittlichen Inhalts beſonders zur An: 
ſchaffung für Familien:, Schul⸗ und Volksbiblio⸗ 
thefen eignen. Die erſte Serie der Sammlung enthält folgende 
Werke Friedrich Gerſtäcker' s: L Bd. Gold! Ein faliforni- 
ſches Lebensbild. II. Bd. Blau Waſſer. Skizzen aus See⸗ und 
jelleben. — Aus dem Matroſenleben. — Aus der See. 


5 d. . 8 em Hequat AA ssavaniidies ig ee 
. Bd. Hell un unfel. Erzählungen. — Eine % 
ag d In ital. V. und VI. Bd. Reifen. VII. Bd. Die 


egulatoren in Arkanſas. VIII. Bd. Die Fluß piraten 
des Miſſiſſidppi. IX. Bo. Die beiden Sträflinge. 
Auſtraliſcher Roman. X. Bd. Miſſiſſippi⸗Bil der. Licht⸗ und 
chattenſeiten des transatlantiſchen Lebens XI. und XII. Bd. 
ach Amerika! Ein Volksbuch. XIII. Bd. Aus zwei Welt⸗ 
theilen. Erzäblung. — Aus Nord⸗ und Südamerika. 
Erzählungen. XIV. und XV. Bd. Achtzehn Monate in Su d⸗ 
amerika und deſſen deutſchen Kolonien. — Aus 
meinem Tagebuche. Erzählungen. XVI. Bd. Stizzen aus 
alifornien und Südamerika. Erzählungen. — Der 
deutſchen Auswanderer Fahrten und Schickſale. 
XVII. Bd. Der Kunſtreiter Erzählung. XVIII. Bd. Streife 
und Jagdzüge durch die Vereinigten Staaten Nord⸗ 
amerifas. XIX. Bd. Tahiti. Roman aus der Südſee. XX Bd. 
Das alte Haus. Erzählung. — Heimliche und unbeim- 
liche Geſchichten. Erzählungen. XXI. Bd. Inſelwelt. 
Indiſche und auſtraliſche Skizzen. XXII. Bd. Die Kolonie. 
Braſilianiſches Lebensbild. — Die zweite Serie enthält: I. Bd. Cine 
Mutter. Roman. II. Bd. General Franco. Lebensbild aus 
Ecuador. III. Bd. Sennor Agnila. Lebensbild aus Peru. 
IV. Bd. Wilde Welt. Erzählungen. V. Bd. Die Miſſio⸗ 
näre. Roman aus der Südſee. VI. Bd. Unter den Pehuen⸗ 
chen. Chileniiher Roman. Bd. Der Erbe. Roman. 
VIII. Bd. Die Blauen und Gelben. Charakterbild aus 
Venezuela. IX. und X Br. In Mexiko. Em Charakterbild. 
XI. Bd. Im Buſch. Auſtraliſche Erzählung. — Kriegs bilder 
gus dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege. III. Bd. Ein⸗ 
eimiſches und Fremdes: Das Wrack des Piraten. — Die 
anktireurs. — Der Tolle. — Nach dem Schiffbruch. XIII. Bd. 
me Reiſen durch. 1 5 Bereinigten IF. Bu. re 2. 
Bd. Hi Drüben. Erzählungen. Bd. 

Bd. Hüben und en. Erzählung Dee 


und Erzählungen. XVI. Bd. Buntes | 
— . XII Be Im Eckfenſter. Roman. XVIII. Bd. 


Freiherrn v. Reichenfels annahm und auf feine prinz⸗ 
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Unter Palmen und Buchen. XIX. Bo. In Amerika. 
Amerikaniſches Lebensbild. XX. Bd. Der Flatbootmann. — Irrfahrten. 
— Das ſonderbare Duell. — Ein Plagiar. Der ſinnige. 
XXI. Bd. Kleine Erzählungen und nachgelaſſene 
Schriften: Eine gute Frau. — Nach dem Kriege. — Eine Hoch⸗ 
zeitsreiſe 2c. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer m Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


* Feftgedicht zur Feier des einhundertjährigen Geburtstags 
L edrich Froebels, 
gedichtet von Julius Grosmann.“) 
(Eingeſandt.) 
eil dem Tage, wo vor hundert Jahren, 
edrich Froebel uns geboren ward! 
ſſen Lehre unter viel Gefahren 
Muthig kämpfend, kräftig ausgeharrt. 
eil uns Allen, die wir vorwärts ſtreben, 
aß wir dieſen ſchönen Tag erleben! 


eil dem Manne, der ſein ganzes Leben 
mſig der Erziehung hat geweiht! 
Deſſen Denken, deſſen einzig Streben 
Unter Sorgen, Unbill, Herzeleid, 
Sich gerichtet auf der Kleinen Segen, 
Körperlich und geiſtig ſie zu pflegen. 


eil dem Manne! Der des Kindes Sinnen, 
einen Trieb zum Thun zuerſt entdeckt, 
Der das Kind entwickeln will von innen, 
Der ihm keine Ruthe aufgeſteckt; 
Der es führt von ſeiner frühſten Jugend 
Ohne Zwang zur Sitte und zur Tugend. 


Der das Kind belehrt durch heit're Spiele 
Ueber Gott, Natur und Menſchenwelt, 
Der den Garten wählt zu feinem Ziele, 
Und Geſundheit für das Beſte hält; 

Der bemüht. des Kindes Geiſt zu wecken, 
Der bewahret ſein Gemüth vor Flecken. 


Ibm fei Ehre! Heut' und aller Zeiten. 
Denn er iſt's, der beſſ're Menſchen ſchafft! 
Laßt uns preiſen bis in ferne Weiten 
Seine Liebe, ſeine Manneskraft. 

Mögen ſich auf beiden Hemisphären, 
Ueberall verbreiten ſeine Lehren! 


Mg. Ueber die Witterung des März 1882. 


Der mittlere Barometerſtand des März beträgt 
nach 35jährigen, täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des 
Mittags um 2 Uhr und des Abends um 10 Uhr in der Stadt 
Poſen angeſtellten Beobachtungen: 752,8 mm. Der mittlere Baro⸗ 
meterſtand des vergangenen Monats war: 754,1 mm., war alſo 
nur 1.3 mm. höher, als das berechnete Mittel. 

Der vergangene März war in Folge des vorherrſchenden Aequa⸗ 
terialſtromes, der vorzugsweiſe als W. und SW. auftrat, der 
wärmſte ſeit 1848, ihm nahe ſteht der März von 1859 mit + 503 
Celſ. mittlerer Monatswärme, ihm folgte damals ein warmer April 
und warmer Mai; der kälteſte März war der von 1853 mit einer 
Durchſchnittstemperatur von — 4° 4 Celſ. Der vorherrſchende W. 
brachte zwar viele trübe Tage und 12 Tage mit Niederſchlägen; doch 
war die Menge der Niederſchläge nur ſehr gering. 

Das Barometer ſtieg vom 1. Abends 10 Uhr bei SO., ſtarkem 
W. und veränderlichem Himme von 743,5 mm. bis zum 7. Abends 
10 Uhr auf 762,9 mm., ſtieg dann unter Schwankungen weiter bis 
zum 12. Abends 10 Uhr bet W., NW. und halbbeiterem Himmel auf 

66,5 mm., fiel bei W., SW. und heiterem Wetter bis zum 22. Mit⸗ 


tags 2 Uhr auf 745,7 mm., ſtieg bei NW. und Regen bis zum 24. 
Morgens 6 Uhr auf 757,0 mm. und fiel bei N., W. SO. und Regen 
bis zum 26. Abends 10 Uhr auf 740,3 mm., ſtieg bei W. und 


ſchwachem Regen bis zum 28. Mittags 2 Uhr auf 753,1 mm. und 
fiel dann bei derſelben Witterung bis zum 30. Mittags 2 Uhr auf 


47,8 mm. 

Am höchſten ſtand es am 12. Abends 10 Uhr: 766,5 mm., 
am tiefſten am 20. Abends 10 Uhr, 740,3 mm. ; mithin beträgt 
die größte Schwankung im Monat: 26, mm., die größte 
Schwankung innerhalb 24 Stunden: + 13,7 mm. durch Stei⸗ 
ead zum 7. Mittags 2 Uhr, während der Wind ſtark aus 

eſt wehete. 

Die mittlere Temperatur des März beträgt nach 
35jährigen Beobachtungen + 1° 9 Cel ſius, iſt alſo um 2° 6 
höher, als die des Februar; die mittlere Temperatur des vergangenen 
Monats war + 6° 9, war alſo bedeutend, nämlich um 5% über 
dem Mittel. ; : ; 

Die mittlere Tageswärme ſtieg unter Schwankungen vom 1. bis 6. 
von . 4° 4 Celſius auf + 8e 3, fiel darauf am 7. auf + 2° 6, ſtieg 
bis zum 10. auf 4+ 10° 4, fiel bis zum 12. auf + 4° 9, ſtieg bis zum 
16. auf + 8° 2, fiel bis zum 18. auf + 3° 5, ſtieg bis zum 21. auf 
+ 11° 6, fiel bis zum 23. auf + 3° 6 und ſtieg bis zum Ende des 
Monats auf + 10°8 Celſius. 

Den höchſten Stand zeigte der Thermometrograph am 21. 
+ 20% 3, den tiefſten am 19—v° 2 Celſius. 
Es wurde im März kein Mal Windſtille und 


N. 2 S. 6 
MD. 0 SW. 5 
O. 1 W. 52 
SO. 9 NW. 18 


Mal beobachtet. 0 , 
Die Höhe der ae ere betrug an 12 Tagen mit 
Niederſchlägen, 47 mm. Die größten Tagesquanten fielen am 
24. und 28., die Höhe betrug je 1,0 mm. EN i 
Es wurden 5 Tage mit Nebel, 7 Tage mit Reif, ein Tag mit 
Hagel, ein Tag mit Graupeln und am 3. Abends ein großer Hof um 
den Mond beobachtet. ig? 3 5 
Die Zahl der heiteren Tage, bei denen die mittlere Bewölkung 
des Himmels 0,2 der Himmelsfläche nicht erreichte, war 4; die der 
trüben, bei welchen die mittlere en 0,8 der Himmelsfläche 
überſtieg, war 13; die der Sturmtage, bei welchen der Wind 
anze Baumäſte 5 1 und das Gehen im Freien hemmte, oder noch 
Fade wehte, war 6; die der Eistage, an welchen die höchſte 
emperatur unter dem Froſtpunkte blieb, war 0, und die der Fro ft 
tage an welchen die tiefſte Temperatur unter den Froſtpunkt ſank, 
war 3. 
Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 6 ae 
88 Prozent, des Mittags 2 Uhr 60 Prozent, des Abends 10 Uhr 
83 Prozent und im Durchſchnitt 77 Prozent der Sättigung. Das 
Maximum derſelben betrug am 2., 3, 15., und 29. 100 Prozent und 
das Minimum am 20. Mittags 2 Uhr 34 Prozent der Sättigung. 
Der mittlere Dunftdrud (der Druck des in der Luft enthal⸗ 
tenen Waſſerdampfes) betrug 5,6 mm., fein Maximum am 29. Abends 
10 Uhr 8,4 mm. und fein Minimum am 7. Mittags 2 Uhr 3,0 mm. 


) Froebel war am 21. April geboren. Das Gedicht iſt uns aber 
erſt an dieſem Tage ſelbſt zugegangen, ſo daß es nicht mehr rechtzeitig 
zum Abdrucke gelangen konnte. D. Red. 


* 


Subhaſtationskalender für die Provinz 
oſen 
für den Pete nd 1. bis 15. Mai 1882. 

Guſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) 

Nachdruck ohne Quellenangabe verboten. f 

Regi sbezirk A 

Amtsgericht Grab. ) Am vi 
Grundſtück 1 


ſty n. m 1. 
m t 1 E a ge Grundſtück Blatt 17, Czachorowo, Kreis Kröben; Größe: 


Amtsgericht Kempen. 1) Am 9. ai, 12 Uhr 
Mittags, in loco Olfyyna, Grundftüd Nr. 51, „Gut Falken⸗ 
hayn“ im Dorfe Olſ yna belegen; Größe: 253 Hekt. 25 A 


Nutzungswerth: 672 
Grundſtück 


Amtsgericht Meſeritz. Am 8. Mai, 10 Uhr Bors | 
mittags: Die Grundſtücke, Glatt 374 und Blatt 375 25 Meſeritz; ‘4 
Nutzungswerth von 374: 135 M. und von 375: M. 


re 


J zu Jutroſchin Feldmark! 
N * ee Hekt. 29 Ar 40 B 

78 a utzungswerth 120 M. 

a ſen. 


Mur 
3,33 


u ions; Größe: 36 Ar, Reinertrag 3,81 M., Nutzungswerth 36 M, 
Bietungs⸗ Kaution 105 M. 24 Pl. ann 1 
Amtsgericht Schroda. 1) Am 5. Mai, 11 Ube 
Vormittags: Landgut Rufsfowo, Kreis Schroda; Größe 282 
Heft. 69 Ar 60 Quadratmtr. Reinertrag 4208 M. 22 Pf., Nutzungs⸗ 
werth 624 M. — 2) Am 10. Mai 2 Uhr Nachmittags: im 
Hor Did . 91855 be Aden a Nr. 8 
} uboniec Hauland; Größe : r uadratmtr, 
Reinertrag 7 M. 89 Pf., zupa 100 M. ie = 
„Amtsgericht Unruhſtadt. Am 1. Mai, 10 Uhr Bore 
mittags: Grundſtück Nr. 81 zu Kopnitz; Größe: 2 Heft. 40 Ar 
60 Quadratmtr., Reinertrag 8,73 M., Nutzungswerth 75 M. he 
Amtsgericht Wollſtein. Am 9. Mai, 10 Uhr 
Vormittags: Grundſtück in Mauche Nr. 147; Größe: 6 Het. | 
74 Ar 30 PT ee en 29,46 M., Nutzungswerth 36 M. 
— 2) Am 11. Mai, 10 Uhr Vormittags: Grundſtück 
Hammer Nr. 38; Größe: 2 Hekt. 73 Ar 40 Ouadratmtr., Reinertrag 
20 M. 13 Pf., Nutzungswerth 24 M. — 3) Am 12. Mai, 10 Uhr 
Vormittags: Grundſtück in Gloden Nr. 102; Größe: 41 Ar 
90 Quadratmtr., Reinertrag 8,34 M., Nutzungswerth 57 M. — 45 
Am 15. Mai, 10 Uhr Vormittags: Grundſtück Alt⸗Borun 
Nr. 90; Größe: 4 pat. 30 Ar 70 Quadratmtr., Reinertrag 12,08 


M. Nutzungswerth 24 M. 


* 


Grabgitter in Schmiede⸗ und Gußeiſen 
Poſen, Breslauerſtraße 38. E. Klug. 


Bee ee oa, EC „„ : v et: aye. a LES Poe 
N 
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uckerfabrik Kruschwitz 
u Kruschwitz (Kreis Inowrazlan). 


Emiſſion von 2400 Stück à 500 Mark gleich 1,200,000 Mark Stamm⸗ 
Prioritäts⸗ Aktien. 


8 Die Zuckerfabrik Kruſchwitz iſt Ende des Jahres 1881 im Bau vollendet, nach den neueſten Erfahrungen der 
echnik zu einer 
täglichen Verarbeitung von mehr als 12,000 Gentner Nüben 
eingerichtet und gehört mithin zu den größten Fabriken dieſer Art Deutſchlands. | | 
Andere im Kreiſe Inowrazlaw beſtehende, in den letzten Jahren erbaute Zuckerfabriken, haben ſchon im zweiten 
Betriebsjahre namhafte Reingewinne erzielt. Die älteſte Fabrik des Kreiſes vertheilte in den letzten 3 Jahren, neben 
überaus hoher Dotirung des Reſervefonds, Dividenden von 45, 90, 40 Prozent. Eine gute Rentabilität der Zucker⸗ 
fabrik Kruſchwitz ijt deshalb in Anbetracht des ihr geſicherten überaus großen und vorzüglichen Rübenboden⸗Areals 
geſichert. Gemäß Beſchluß der Generalverſammlung der Aktionäre der Zuckerfabrik Kruſchwitz d. d. 14. April 1882 
wird das Grundkapital der Geſellſchaft im Betrage von Mark 1,500,000 Stamm⸗Aktien durch Emiſſion um 
Mark 1,200,000 erhöht. | 
| Zu dieſem Behufe werden 2400 Stück Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien a Mark 500 unter nachſtehenden Bedingungen 
“ öffentlichen Zeichnung al pari aufgelegt. | 


j Dieſe Aktien haben die Eigenſchaft von Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien dergeſtalt, daß jie bei einer etwaigen Liquidation der Geſellſchaft, aus welchem Grunde dieſelbe 
auch erfolgen ſollte, den bisher emittirten Mark 1,500,000 Stamm⸗Aktien in der Priorität vorgehen, fo daß erſt nach ihrer vollſtändigen Auszahlung aus der Maſſe der 
8 Reſt der Letzteren zur Befriedigung der Beſitzer von Stamm⸗Aktien verwendet werden kann. 
* Dieſen Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien wird ferner von den mit dem 1. Juli 1882 beginnenden Geſchäftsjahre ab aus dem Reingewinn nach dem gemäß § 21 der 
Statuten für den Reſervefonds und den Aufſichtsrath geſchehenen Zutheilungen eine Dividende von 5 Prozent aus dem hiernach vom Reingewinne verbleibenden Ueberreſte 
vorweg zugewieſen. 
| de Der hiernach verbleibende Ueberreſt des Reingewinnes wird von dem mit dem 1. Juli 1888 beginnenden Geſchäftsjahre ab alljährlic in Höhe von mindeſtens 
2 Prozent des Stamm⸗Prioritäts⸗Aktienkapitals zur Tilgung dieſes Letzteren verwendet. Zu dieſem Behufe wird der entſprechende Betrag der Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien 
ſpäteſtens am 1. Oktober nach Ablauf des Geſchäftsjahres durch die Publikationsorgane der Geſellſchaft zur ſofortigen Auszahlung gekündigt. 
| Die nach dieſen Beſtimmungen zurüdzuzahlenden Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien erhalten außer den für fie vorweg ausgeworfenen 5 Prozent, eine fernere Dividende 
von 10 Prozent für das abgelaufene Geſchäftsjahr vorweg. 
Aus dem hiernach noch verbleibenden Reingewinne empfangen die Stamm⸗Aktien eine Dividende bis zu 5 Prozent und endlich wird der noch verbleibende Ueberreſt 
an die Stamm⸗ und die Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien, ſoweit Letztere noch nicht getilgt find, alſo auch unter die in Folge der Kündigung gleichzeitig zurück zu zahlenden, im 
Sinne des § 21 der Statuten, pro rata gleichmäßig vertheilt. 


Die Zeichnung erfolgt am 2., 3. und 4. Mai 1862 bei den nachbenannten Bankhäuſern: 
Herrn Hirschfeld & Wolff in Poſen, 
„ Michael Levy in Inowrazlaw und Bromberg, 
„ J. Simons Wwe. & Söhne in Königsberg i. Pr., 
„ M. Stadthagen in Bromberg. 
Bei der Zeichnung ſind 10 Prozent des gezeichneten Betrages zu zahlen. 
Fernere Zahlungen erfolgen: 
am 4. Juni 1882 mit 30 Prozent, 
„ 4. Auguſt 1882 „ 30 7 
„ 4. Oktober 1882 „ 30 35 


bei den vorbenannten Zeichenſtellen und bei der Kaſſe der Geſellſchaft in Kruſchwitz. Auf frühere Zahlungen werden 
5 Prozent p. a. vergütet. 

ö Bei Ueberzeichnung findet unter Berückſichtigung der Beſtimmungen des § 2 der Statuten entſprechende 
Reduktion ſtatt. | 


Der Aufſichtsrath. Die Direktion. 


J. von Grabski V. Wendland. L. v. Grabski. 
aus Skotnik. 


die Geſellſchaft in landwirthſchaftlichen Kreiſen erfreut. 


N * jüdiſchen Familie 


Empfehle aus — an N. Perl in _ 
Fertige Coſtumes 


vom einfachſten bis zu den hocheleganteſten Arrangements im 


ir einer Seide von Damascbde 8, Moiree’d, Satin 
merveilleux ze, in den reichſten Ausführungen. 1 
Sammet-Paletots, Dollmanns, Jaguettes, Brunnenmäntel | 
zu mäßigen Preiſen. - 
Coſtumes auf Seftellung nach den neueſten Parifer 
Modellen liefere in der kürzeſten Zeit. 


Neuestrasse 2. E. Tomski. 


Norddeutsche Hagel⸗Perſcherungs⸗ 


Geſellſchaft in Berlin, 
Königgrätzerſtraße Nr. 53. 
Bei weitem größte " 

aller Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften. 


Geſchäfts⸗Reſultat pro 1881 


40,530 Milolieder we ict. 335,583,629 


Verſicherungsſumme. 
Zunahme pro 1881: 5502 Mitglieder mit 33,457,077 Mk. 
Verſicherungsſumme. ch 
ers een find je nach der Gefährlichkeit der Gegenden vers 
bieden; im Durchſchnitt wurden im General⸗Agentur⸗Bezirk Thorn 
in den letzten 6 Jahren 80 Pf., in dem 13jabrigen Beſteben der Geſell⸗ 5 
ſchaft 857 Pf. Prämie incl. Nach ſchuß pro 100 M. Verſicherungsſumme Res 
erhoben. + ; 
; Die zweckmäßigen Einrichtungen der lediglich den Intereſſen der 
Landwirthe dienenden Geſellſchaft find bekannt; die alljährliche beden- 
tende Zunahme iſt der beſte Beweis für die Anerkennung, deren ſich 


. 


Zu jeder gewünſchten näheren Auskunft, ſowie Aufnahme von 

Anträgen find der unterzeichnete General⸗Agent, ſowie die Haupt⸗ und 

Spezial⸗Agenten der Geſellſchaft jederzeit gern bereit. 

Jacob Goldschmidt, General⸗Agent in Thorn, 
Breiteſtraße 83. 


Oſtſeebad Stolpmünde, 


Hafenort von 2000 Einwohnern, 
unmittelbar an der Oſtſeeküſte und an dem Ende dere 
Bahn gelegen, die Bequemlichkeiten des Stadtlebens mit 
den Annehmlichkeiten des ländlichen Aufenthalts ver- 
bindend, empfiehlt ſich durch für Herren und Damen 
örtlich getrennte Seebäder mit vorzüglich kräftigem 
Wellenſchlag und ſehr reinem Strande, warme See⸗ 
und Soolbäder, beſonders geſundes Klima und billige 
Wohnungen. Als Badearzt: Stabsarzt Dr. Pulzner. 


Nähere Auskunft ertheilt N 2 
Der Ortsvorſtand. 


Soolbad Wittekind bei Halle a. S. 


t am 15. Mai ſeine Sool⸗, Mutterlaugen⸗ ꝛc. ꝛc. Bäder, die 
Telukturen ſeiner Quelle, aller Mineralbrunnen und Ziegenmolke. 
Romantiſche Lage, angenehmer, billiger Aufenthalt, vorzügliche fur: 
emäß Reſtauration, Badearzt Sunitäisrath Dr. C. Graefe. Beſtel⸗ 
er auf echtes Wittekind⸗Mutterlaugen⸗Salz und Brunnen (mit 

Schutzmarke), Logis 2c. zu richten an die Bade-Direftion. 
Unferen geehrten Geſchäftsfreunden der Stadt und Provinz Poſen 
theilen ergebenſt mit, daß wir nunmehr unſerem Vertreter, Herrn 
„ Szenic in Poſen, St. Martin 24, ein größeres Confignationss 


Lager unferer anerkannt beiten 


Margarin Spar - Butter 


d bitten um geneigten Zuſpruch. 
poem RL ae Ulmer Margarin⸗ und Sparbutter⸗Fabrik 


Eine mit Bäckerei vertraute Dr. Rumler 's berühmtes, allein Verlobte. 

Schnied & Riethmüller. fi) i |oreißuetrönte» Buch über geheime Lifja. Weißenfels. 
, Krankheiten und Shwäcezuftände,| Furch die Geburt ees munteren 
0 n 0 Schwächezuſtänd Durch die Geburt eines munteren 
mit beften Zeugniſſen verſehen, fucht entſtanden durch J 

eine Stellung vom 1. Mai. Näh. ſchweifung ꝛc., 
u erfragen bei Frau Lewandowaka, Couvert nach Empfang von 1 Mark 
Backerſtaße Nr. 22. 50 Pfg. C. G. Liebſcher's Buch⸗ 
Ein praktiſch ur d theoretic ge- handlung in Dresden, Floraſtr. 8. o. p. 


Eine kleine Wirthſchaft mit Gar⸗ 


Bezugnehmend auf obige Annonce empfehle ich ſtets von friſchen 
eee a Margarin⸗Spar⸗Butter zu ſoliden Preiſen. 
Hochachtungsvoll 


A. Szenic, =. Win 24. 


Pubhandlung u. Slumenz|ı "mai vis nie. Senior. Hitie site 


Fabrik zu verm. St. Martin 46, II. r. M aſchinenb an er 

+ ——____ ' N N) 9 

Um Jurthümem su begegnen Ein aus defadiater mehrere Sabre in senommirten n. Oi te Gef. Oferien . F. 66, 
ir hi wirthſchaftlichen Fabriken a s N 

machen wir hierdurch bekannt, a urea ehilfe, meifter thätig geweſen, ſucht Stel: in der Exped. dieſer Zeitung. 


unſer Putzgeſchäf in auch der polniſchen Sprache mächtig, 


ſtets vorräthig. 


wird ein tüchti,er 


pedient 


geſucht. Meldungen bei Friedmann 
& Alport, Poſen. 


Neueſtraße 11. 


Ein ſunger Mann ſucht bet einer 


ogis und Koſt. 
Offerten mit Preisangabe unter L. 
K. 82 poſtlagernd. 
wei möbl. Balkonzimm. m. ſep. 
Ging u. Burfchengelaf, ſowie eine zum fofortigen 
Mi 


ittelwohnung find Sandſtraße 8 N Rosenberg. 


1 Lehrling 


zu verm. 


(Alt Carlsbad.) 


Färb erei. Decatur. 


Appretur. 


J. 


Stell dei dem Diftritts euch lng 8 oder beh 
jsberi 1 ibrt wird. findet Stellung dei dem Dt ſeinſchlagendes, geeignete a 
Große A is Neu en Halten | Ko miſſar und Bürgermeiſter ment. Wer? jagt die Exp. d. Itg. 
Kollmann in Pakoſch. = ; ae 8 g Dee werden zu fau⸗ I Typhus unſer lieber Sohn, 
Ric ein Schanf: und Colonial-| vin v das LermineRommif:|fen geſucht von M. 

Geschw. Kaskel, e Reus fions-Geichäft gut eingeführte 

u engagiren. — Nur Bewer er mit 
rima⸗ 


der poln. Sprache mächtig, 1 
ntritt ſucht die von einem Rechtsanwalt bei einem geſucht. 
grog. Landgericht geſucht. Offerten] Zeugniſſe unter I. 
R. R. Exped. d. Ztg. der Poſ. Ita. nirderleaen. 


Deuu und Ser. g en cd. Lecter v. Lc. (E. Röſtel) m Poſen. 


Verkaufsstellen in vielen besseren 
Delicatess- und Colonialwaaren- 


at 


1 


[JUDLIM! 


Chemische Wasch-Anstalt. 


F. GRUNER. 


ANNADME-LOKALE: 


em. BERLIN eee 


Oranienstr. 157. 46. Leipziger-Strasse 46. Alexanderstr. 57. 185 


FABRIK: . . 
/ z LDL ALLA LATO LAH MOLLE LLL DG sts u n A en SUID TPs SO ee 
act n 
gpECIALI TAp Bureau Germania, Dresden. et deer tee 
5 Geübte Mäntelnähterinnen können Leiden unſere innt ft geliebte 


REINIGUNG 


aller Art unzertrennter 


Herren- und Damen- Garderobe 


seidener und wollener Kleider. 
Uniformen 


sowie sämmtlicher Equipirungsstücke # 


durch das chemische Verfahren 


SYSTEM JUDLIN. 


Points und Spitzen-Wäsche auf Neu. # 


SAMMET 


in unzertrenntem Zustande wiederhergestellt. 


Stich- und Besatzstellen vollständig entfernt. 4 


Meubles und Teppiche 


im Ganzen. ; 
Tall- und MM u111-Gardinen 


werden auf das Schonendste gewaschen und auf 


A der patentirten Appretur-Maschine auf Neu appretirt, 


auf Wunsch unverbrennlich hergestellt. 


; Satin, Cretonne und Cattun-Gardinen f 


gereinigt resp. gewaschen und geglättet. 


Wasserdicht 


A werden Garderoben-Gegenstände, sowie Stückstoffe % 


hergestellt. 


Färberei à Ressort 


tür seidene Kleider und verlegene Stoffe. 


rr 


Annahme 
bei 


Slomowska, Posen, Wilhelmstrasse. . tr., Sere’ Supetintendent 


Original-Fabrikpreise. 


haftes Kindermehl 


empfehlen 


Theodor Hildebrand & Sohn, 


Hoflieferanten 
Sr. Majestät des Königs. 


Berlin C. 


. 


handlungen Posens. 


V. 


es Fach 


0 


yonag 


rod 10.10 


Racahoutdes Arabes, 


anerkannt vorzügliches nahr- 


Picarde. 
ugendſünden, Aus) Knaben wurden hoch erfreut. Sonntag, den 23. April 1882: 
iendet france n Julius Asch und Frau Zum 1. Male: 

geb. Graumann. Kyritz - Pyritz. 


tenland oder Gaſtwirthſchaft wird Thomas Weidemann Sonnabend, den 22. April 1882: 


aoe 5 80 . Dach⸗ 
annen und Fließen offerir 
gages)? M. Werner, G.. Gerberftr. 


Werner. Gatte, Vater und Bruder, der 
Ein Primaner od. Sekundaner Königliche Kreis⸗Phyſicus, 


Agenten WE gęeſucht sub A. E. 100 poitlarernd. Fernen a. 2 Ritter des n — 
eferenzen finden Berüäckſichti⸗ in gelernter eiſernen Kreuze ärtige a en 


qung. Adreſſen sub P. V. 979 an eſtillateur, 
Hunfenkein& Vogler, Berlin, SW. erbet. moſaiſch, der volniſchen Sprache 


ae 3 : [ kleinere Reiſen ote 

1 Commis und Gin Hureauvorfteher, eon wit Erfolg gemacht with für Die trauernden Angehörigen Berlin. Herr Edmund Landsberger 
wird ein größeres Deſtillations⸗Geſchäft in Wreſchen, Gneſen, 
Bewerber wollen ihre 
. in der Exp. 


Am 20. d. Mts. ſtarb hierſelbſt der Königliche 
Kreis⸗Phyſikus, Stabsarzt a. D., Ritter des Eiſernen 


Kreuzes 
Herr Dr. Cheodor Paradies. 


Derſelbe war viele Jahre Stadtverordneter und am 
1. Januar 1879 trat er in das Magiſtrats Kollegium 
ein. Wir verlieren in ihm einen liebenswürdigen 
Kollegen, die Stadt einen um ihr Wohl ſtets beſorgt 
geweſenen Bürger. 

Sein Andenken werden wir in Treue bewahren. 
Wreſchen, am 21. April 1882. 


va 


ſich fofort melden et, 4. 
0 


| Kirchen - Nachrichten 
für Poſen. 


theure Mutter, Groß⸗ und 
Urgroßmutter, Schwiegermut⸗ 
ter und Tante, die verwitt⸗ 
wete Frau Geometer 


Amalie Nawratzky, 


wir geb. Neumann, 
in ihrem 80. Lebensjahre, was 
wir Verwandten und Freun⸗ 
den tiefbetrübt anzeigen. 
Poſen, den 21. April 1889. 
Die tiefbetrübten Hinter⸗ 
bliebenen. 


ınyoıddy 


Beerdigung findet am 
„M., Nachmittags 4 Uhr 
vom Trauerhauſe Badegaſſe 2 
aus ſtatt. 


Die 
23. d 


> Botiesb f 0 “Rone Nach le g 

Bottesdien r. Konf.:| Nach längerem Leiden ſtarb unſere 

. Rath Reichard. liebe Tochter, Sch weſter und Schwi⸗ 

| Petri: Kirche. Sonntag den 23.|gerin Marie Lewinsohn im 20. 

April, Vormittags 10 Uhr Pre⸗ Lebensfahre. 

5 Men oe Seen Vage * 20. April 1882. 

N r Sonntagsſchule. ie Hinterbli 0 

| ee ag dere ie e nt Satan 
d. 23., Nachm. 24 Uhr. v. Trauers 

Flarrer Meinte. Um 114 Uber pause” Kl. Cerberſte 6, aus ftatt, 


ei nag 3 — 20 T 
v = i 4 20. IV. Aad 
angeliſch luth. Gemeinde Bmtw. III 
Kosmos . M. d. 24. IV. 82. 
A. 8 U. L. 


Sonntag den 23. April, Vorm. 
9 Uhr: Herr Superintendent 
Kleinwächter. Nachm. 3 Uhr: 
Katechismuslehre: Derſelbe. 
Mittwoch den 26. April, Abends 


Dem geehrten Publikum empfehle 
ae nie 7 d 
i . Doppel Flaſchenbier un 
Kleinwächter. : Einfach⸗Bier vom Faß u. in Flaſchen. 
In den Parochien der vorgenann⸗ Hochachtungsvoll 


ten Kirchen ſind in der Zeit 

14. bis 21. April: von. A. Flieger, 

Getauft 9 männl., 6 weibl. Pers. Bierausſchank der Feidſchloßbrauerek 
0 = s 


Geſtorb. 8 = P 5 von G. Hoffman 
Getraut 5 Paar. St. Mortin⸗ 18 üblentte Ege. 


Im Tempel der Jr. Heute Eisbeine. 
Brüdergemeinde. F. W. Mewes. 


Sonnabend den 22. April, Bor: ü TI 
mittags 91 Uhr: Gottesdienſt und, Heute Sonnabend Eisbeine. 
: L. Joſeph, Wiener Tunnel. 


redigt. 
Familien⸗Nachrichten. kirathsgeſuch. 
Ich ſuche für eine gebildete Dame, 


Die Verlobung meiner Tochter 
Rosa mit dem Kaufmann Herrn Jahr, mit einem disponiblen 
L. Jakubowitz hier beehre ich mich Vermögen von 60,000 Thlr. 
ergebenſt anzuzeigen. einen Lebensgefährten. Off. m. 
Borek, den 19. April 1882. Rückporto an Frau Sohwarz, Sons 
Henriette Robinſohu. f. ne Pera ver 
Pa ven . eiruthsparthien 
| PERE een 1950 diseret 
Die Verlobung meiner Tochter fund folid vermittelt d. d. O. 


Aurelie mit dem Kauſmann Herrn “Webicte, Toaſſe. Taſeltteder der 
J. Joske aus Weißenfels beehre Gedichte, Toaſte, Taſellteder fer 


mich hiermit anzuzeigen. . a Warſchauer, Markt 74. 
Stadt- Theater. 


Liſſa i. Poſen. 
Sonnabend, den 22. April 1882: 


Wwe. Saata Pawel. 
Benefiz für Fräulein Sorma und 


Aurelie Pawel, Herrn Cngelsdorff. 
Die Augen der Liebe. 
Kurmärker und die 


Ison Joske, 


Durch einen kräftigen ungen 
wurden hocherfreut 


B. Heilbronn’s 
Volks Theater. 


nebſt Frau Katharina Woldemann, Konzert und Vorſtellung. 
geb. Rybloka. Gaſtſpiel der unübertrefflichen 
New-York, N. Y. den 3. April 1882. Wartenberg' ſchen Montagne⸗ 

ü r coupe, jowie der Turner⸗Königin 
Miß Azella. Vorletztes Auftr. der 
Koſtüm Soubrette Lilly Andexer. 
Neu. Alles für's Kind! Neu! 


oder 
Nero's reelles Verhältniß. 
Die Direktion. 


Heute Vormittag? 9+ Uhr 
verſtarb an den Folgen des 


Nachrichten. 
Verehelicht: Herr Iſidor Stern 
mit Fräul. Aurelie Hammerſtein in 


Dr. Theodor: Paradies 


im 45. Lebensjahre. 


mit Frl. Natalie Roſe in Berlin. 
Für die Snierace mit Ausnahme 


des Sprechſaals verantwortli 
Verleger. 861 


Schwerſenz und Tremeſſen. 


